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Miniſterweisheiten. 


Was Bizeſinanzminiſter Starzynſti über die Wirlſchaftsteiſe zu ſagen hat. 
Biel gesprochen, nichts geſagt. Schöne Worte, ſchlechte Beiſpfele. 


In der geſtrigen Plenarſitzung des Regierungsblocks 
hielt Bizefinanzminiſter Starzynſki einen dreiſtündi⸗ 
gen Vortrag über Wirtſchaftsprobleme. Der Miniſter 
ſprach ſehr viel, ſagte aber ſehr wenig, wenigſtens nicht bas, 
was viele von ihm erwarteten. Das Große⸗Reden⸗halten 
ſcheint bei der neuen Regierung wieder von neuem Mode 
zu werden. Vorgeſtern Pryſtor und Slawek, geſtern Sta⸗ 
rzynfki. Und überall dasſelbe; leere Worte, die naive Aus⸗ 
rede, daß es bei uns nicht ſo ſchlecht iſt wie anderswo. 
Ein Hohn auf alle Tatſachen! 

Nach einer ſehr ausführlichen Einleitung kommt Sta⸗ 
rzynſti wieder einmal auf die Urſachen der Wieitmasteil 
gu ſprechen. Nach Meinung Starzynftts iſt dieſe Urſache 

ein Einzelumſtand, ſondern die Kriſe entſtand nach der 
Meinung des Herrn Starzynſki dadurch, daß das wir:⸗ 
ſchaftliche Gleichgewicht infolge des Weltkrieges in der 
ganzen Welt geſtört wurde. Unter ſolchen Umſtänden 
machte ſich vor allen Dingen ein übertriebener Auſſtieg 
und Ausbau der Produktion — vor allem in der Landwirk⸗ 
ſchaft bemerkbar. 

Die Welt hat bisher noch keine Löſung dafür ge⸗ 
funden. Auch extreme Proben, wie z. B. der Bolſchewis⸗ 
mus, der weder uns noch der ſonſtigen 1 Wel: 
entſpricht, und der Faſchismus haben bis jetzt keine deut⸗ 
liche Löſung gebracht. 

Weiter frag Starzynſti über die Stabiliſterung der 
fert del die gegenwärtig durchaus geſichert und ſtabili⸗ 

ert ſei. 


Ueber die Produktion weiß Herr Starzynſki zu er⸗ 
zählen, daß wir 1. genügend Rohſtoffe, 2. einen Ueberjiuß 
von Arbeitskräften, 3. aber kein Kapital haben. 

Indem Herr Starzynſti in ſeinem weiteren Verlauf 
des Vortrages die wichtigſten wirtſchaftlichen Probleme zu 
beſprechen ſucht, ſtellt er dle Behauptung auf, die größte 
Laſt für die Bevölkerung ſeien die langjährigen Steuern 
einerſeits und dann der übertriebene Bürokratismus mit 
NER Ueberfluß an Beamten und Aemtern. Eine weitere 

ebuzierung der Ausgaben ſei nur durch die Reduzierung 
des Beamtenapparates zu erreichen. 

Weiter ſpricht Starzynfli über Geſetze. Wie ehemals 
eine Geldinflation, ſo haben wir jetzt eine Inflation der 
ee und Geſetze, die unbedingt kodifiziert werden 
müßten. 

Auf dem Gebiete der Steuern könne vorderhand keine 
größere Reform durchgeführt werden. \ 

Das wichtigſte Problem in unſerem Wirtſchaftsleben 
ſei der Sende es Leiden dabei ſei aber der nn 
des Kleinhandels und der Stillſtand des Großhandels. 

Zuſammenfaſſend bemerkt Starzynſki, daß die wich⸗ 
ligſte Forderung des heutigen Tages lauten müſſe: Spar⸗ 
ſamkeit, Planmäßigkeit, Solidarität und unbedingte Durch⸗ 
führung dieſer Abſichten. 

Herr Starzynſti hätte nur noch hinzufügen ſollen: 
von ſeiten der Regierung. Denn bisher hat ſich unſere 
Regierung an dieſe Grundsätze nicht gehalten. 


Konarzewſtis Nachfolger. 


Wie wir erfahren, kommt als ernſthafter Kandidat für 
den Poſten des Vizekriegsminiſters, den Diviſionsgeneral 
Konarzewſki, wie wir bereits meldeten, in den nächſten 
Tagen verläßt, der Bezirkskommandeur von Grodno, Ge⸗ 
neral Litwinowicez, in Frage. General Konarzew⸗ 
ſki ſoll bekanntlich zum Armeeinſpektor ernannt werden. 


Rebreſſalien gegen einen Rechtsanwalt, 


Aufgrund einer Verfügung vom 29. Mai d. Js. wurde 
der Rechtsanwalt Dr. Zygmunk Hofmokl⸗Oſtrowſki 
von der Lite der Milſtärverteidiger geſtrichen. Dr. Hof⸗ 
mokl⸗Oſtrowfki darf ſomit nicht mehr die Verteidigung in 
Militärgerichten übernehmen. Dr. Hofmokl⸗Oſtroſwſki iſt 
einer der bekannteſten Rechtsanwälte der Hauptſtadt und 
hat ſich ſchon oft einen Namen gemacht in großen politi⸗ 
ſchen Prozeſſen, in den Centrolew⸗Prozeſſen, dem Bomben⸗ 
Prozeß uſw., wo er die Angeklagten zuſammen mit feinen 
Berufskollegen verteidigte. \ 


Volniſche Wahlen in Rumänien. 


Bulareft, 2. Juni. Die Wahl ift auf unbedeu⸗ 
lende Zwiſchenfälle im ganzen Lande ruhig verlaufen. 
Endgültige Ergebniſſe werden erſt im Laufe des Tages 
bekannt werden. Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
hat die Regierung überall, wie zu erwarten war, die erfor⸗ 
derliche Mehrheit erlangt, während es noch ungewiß ift, ob 
die kleinen Parteien, in Sonderheit die Sozialdemokraten, 
Juden, Lupiſten und Cuziſten, die erforderlichen 2 v. H. 
erhalten. Die Partei Averescu, die deutſche Partei und 
die Partei des Georg Bratianu haben 10 bis 16 Sitze er⸗ 
halten. Von den Nationalzaraniſten find Maniu, Popp, 
Hatiegan und andere gewählt. Die Wahlbeteiligung in 
der Hauptſtadt beträgt etwa 25 bis 30 v. H. Auf dem 
flachen Lande iſt ſie ſtärker. 

Bukareſt, 2. Juni. Die Schlußergebniſſe der 
Wahlen liegen noch immer nicht vor. Schätzungsweiſe find 
70 b. H. aller Wähler den Wahlen ferngeblieben, von den 
reſtlichen 30 v. H. haben etwas über die Hälfte für die Ne⸗ 
gierung geſtimmt, die im ganzen 52 v. H. aller abgegebe⸗ 
nen Stimmen erhalten hat. Rein rechneriſch geſehen, hat 
die Regierung die erforderliche Mehrheit, praktiſch aber it 


zu werken. Im übrigen haben die 


allen Ländern trage Frankreich 


das vorliegende Reſultat als Mißtrauensvotum 
ationalzaraniſten 15 
b. H., die Ungarn 4 v. H., die reſtlichen Parteien durch⸗ 


ſchnittlich 2—5 v. H. der b Herter Stimmen erhalten. 


Verhältnismäßig gut hat die Partei Georg Bratianu ab⸗ 
geſchnitten. f 


um die Arbeitszeit im Kohlenbergbau. 


Kohlenausſchuß der internationalen Arbeitskonſerenz 
fordert 794 ſtündigen Arbeitstag. 


Genf, 2. Juni. Im Kohlenausſchuß der internatio⸗ 
nalen Arbeitskonferenz fand am Dienstag eine ausgedehnte 
grundſätliche Ausſprache über die Sonderregelung der Ar⸗ 
beitszeit im ee i ſtatt. Die Regierungs⸗ 
vertreter von Deutſchland, 1 Ungarn und Kanada. 
traten mit großem Nachdruck für eine Sonderregelung des 
Braunkohlenbergbaus ein, der ſich gegenüber dem 
kohlenbergbau in einer beſonderen Lage befindet. Dagegen 
wird von einer Reihe anderer Regierungen eine einhett- 
liche Regelung der Arbeitszeit für den Steinkohlenbergbau 
gefordert. Der zur Verhandlung gelangte internationale 
Abkommensentwurf ſieht die einheitliche Feſtſetzung des 
734 ſtündigen Arbeitstages für den Steinkohlenbergbau vor, 


räumt jedoch im Braunkohlenbergbau eine Sonderregelang 


durch eine erhöhte Ueberſtundenregelung ein. Es wird je⸗ 
doch daran gezweifelt, ob das Abkommen in der gegenwär⸗ 
tigen Form von der Arbeitskonferenz angenommen wird, 
da ſich bei weiteren Kreiſen der Widerſtand gegen dieſe 
einheitliche Regelung der Arbeitszeit weiter verſtärkt. 


Eine franzöſiſche Stimme für Vertrags⸗ 
g änderung. 


Paris, 2. Juni. In der „Republik“ erklärt Ber⸗ 
tram de Jouvenel, der Bruder des bekannten Senators, 
jeder Mann wiſſe, daß die nach einem Krieg geſchloſſenen 
Verträge, ſo wie ſie ſind, nicht haltbar ſeien. Man brauche 
nur an den polniſchen Korridor und die Zerſtückelung Un⸗ 
garns zu denken, zwei Ungerechtigkeiten, die eine Wieder⸗ 
gutmachung erfordern. Bei der heutigen Lage müſſe raſch 
gehandelt werden, wozu Briand wohl den Mut, aber nicht 
die Kraft habe. Für das Erwachen des Faſchismus in 

die Verantwortung. 


teitte, 


Unze! 
terzeile 


25 Prozent 
die Drun 


igenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
le 15 Groſchen, im Text 5 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


9. Jahrg. 


ie dreigeſpaltene 


Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
geile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Fur das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Welchen politiichen Empfang 
haben die deutſchen Miniſter zu erwarten? 


London, 2. Junj. Der diplomatiſche Korreſpon⸗ 
dent des „Daily Herald“, des offiziellen Organs der Ar⸗ 
beiterpartei, ſtellt eingehend die vorausſichtliche engliſche 
Antwort dar, die die deutſchen Miniſter in Cheguers auf 
ihre Fragen Über die Reparationen erhalten würden. Macs 
donald und Henderſon würden ihren Gästen die Verſiche⸗ 
rung abgeben, daß ſie den Ernſt der wirtſchaſtlichen Lage 
Deutſchlands voll anerlennten und daß in England vos 
Verſtändnis für die Schwierigkeiten des deutſchen Volkes 
und der deutſchen Regierung vorhanden 15 Sie würden 
aber ganz klar darauf hinſpeiſen, daß die He) des 
Houng hans nicht eine Angelegenheit Englands und 
Deutſchlands allein fei. Macdonald und Henderſon wür⸗ 
den deshalb die deutſchen Miniſter darauf hinweisen, daß 
fie ſich an die anderen Mächte einschließlich Amerika wen⸗ 
den müßten, wenn fie eine Reviſton des Houng⸗Plans 
wünſchten. Die ganze Angelegenheit werde baldigſt nach⸗ 
geprüft werden, wenn die Lage in Deutſchland wirklich jo 
ernſt ſei, wie die Deutſchen behaupteten. Es ſei anzuneh⸗ 
men, daß die Deutſchen dieſen Nat befolgten. Eine Folge 
der Beſprechungen in Chequers und London würde allo 
fein, daß baldmlöglichſt die Frage der deutſchen Zahlungs⸗ 
fähigkeit wieder einmal von ee und zwar 
entweder durch einen Sachverſtändigenausſchuß oder durch 
die Bg. nachgeprüft werde. 

Der „Daily Herald“ gibt den Deutſchen in ſehr höfli⸗ 
cher Form den Rak, ſich unter kurzer Darlegung der finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten in ae en der Wertſteigerung 
der Reparationen und der vergeblichen Verſuche zur Balan⸗ 
cierung des Haushalts auf eine Warnung zu beſchränken, 
die einfach beſage, daß die Zeit herankomme, in der Deutſch⸗ 
land von ſeinem Recht der Einſtellung der Ueberweiſungen 
Gebrauch machen mülſſe, falls nicht irgend etwas geſchehe. 
Hierbei erwähnt der „Daily Herald“ auch, daß die franzö⸗ 
ſiſchen Drohungen gegen das Zuſtandekommen der 
öſterreichiſch⸗deutſchenZollvereinigung den deutſchen Stand⸗ 
punkt rechtfertigen. 


Gtraßburger wieder in Danzig. 


Danzig, 2. Juni. Der polniſche diplomatiſche Ver⸗ 
treter in Danzig Miniſter Straßburger iſt nach Ablauf ſei⸗ 
nes vierwöchigen Urlaubs und nach der Teilnahme an den 
Genfer Verhandlungen am geſtrigen Montag abend wieder 
in Danzig eingetroffen und Hat: am heutigen Dienstag 
ſeine Amtsgeſchäfte als polniſcher diplomatiſcher Vertreter 
wieder aufgenommen. 


Amerſtaniſche Innenanleihe zur Dedung 


des Budgeidefſzits. 


Neuyork, 2. Juni. Aus Waſhington wird gemel⸗ 
det, daß die im Zuſammenhang mit dem Fehlbetrag von 
1 Milliarde Dollar im Staatshaushalt aufgelegte innere 
Anleihe des Schatzamtes von 800 000 000 rund viermal 
überzeichnet wurde. Eine zweite Emiſſion wird zwiſchen 
Juli und September erwartet. 


Diamantenſucher 
kämpfen um ihre Ausbeuungs rechte. 


In einem Minenfeld von Goedgedacht (Südafrika) 
lam es gelegentlich von Meinungsverſchiedenheiten a 
ſchen verſchiedenen Diamantenſuchern über ihre Ausbeu⸗ 
tungsanſprüche zu Zuſammenſtößen, die ſo ſchwere Formen 
annahmen, daß ie teßlich auf beiden Seiten je 1000 Mann 
beteiligt waren. Bei den ſich entſpinnenden Kämpfen 
wurden 4 Eingeborene getötet und 25 verwundet. 


Soldaten durch Bombenerplofion getötet. 


„Daily Expreß“ meldet aus Jeruſalem, daß am Mon⸗ 
tag in einer Höhle in der Nähe von Damaskus 10 fran⸗ 
aöhfehe Soldaten von einer Granate getötet worden find. 
A 51 5 RL eh Ele und verſucht, 

ie unſchädlich zu machen, als ſich plötzlich die verhänanis- 
volle Cartel ereinmete, N 0 
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Die Tagung des VII. Bezießsparteitages der D. S. A. P. 


Neue Wege - neuer Glaube 


Das politiiche Neſerat des Gen. Kronig. 


Nach der Durchführung der Neuwahlen der Partei⸗ | Maffe die Zerſplitterung der proletariſchen Kräſte. Der 


fnftanzen ergreift der Parteiborſizende Gen. Kronig das 
Wort zum politiſchen Referat. Die tiefdurchdachten Aus⸗ 
jührungen des Referenten, die alle aktuellen Probleme der 
Arbeiterbewegung behandeln, geben wir nachſtehend in ſturk 
gekürzter Form wieder: 

„Ich habe nicht die Abſicht, die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage der Gegenwart eingehend zu analyfieren, 
da dies ſchon in hinreichendem Maße von uns getan wurde. 
Ueber den Charakter der politiſchen und wirtſchafllichen 
Kriſe ſind wir uns längſt im Klaren. Es genügt hierbei, 
auf die letzte Reſolution unſeres Parteivorſtandes hinzu⸗ 
weiſen, der die Lage treffend charakteriſiert hat. Ich will 
mic daher vielmehr mit der Frage befaſſen, welche Wege 
die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung einzuſchlagen hat, um 
die Schwierigkeiten zu überwinden und die arbeitenden 
Maſſen aus der Troſtloſigkeit des jetzigen Zuſtandes einem 
beſſeren Morgen entgegenzuführen. 

Die gegenwärtige Weltwirtſchaftskriſe, die jo furcht⸗ 
bare Verheerungen nicht nur in den Reihen des Prole⸗ 
tariats, ſondern auch bei den Mittelſchichten angerich 
hat, iſt nicht zu vergleichen mit den bisherigen konjunktu⸗ 
rellen Kriſen, die vorübergehender Natur waren und je⸗ 
weilig eine neue Periode des Auſſchwunges im Gefolge 
hatten. Die gegenwärtige Kriſe iſt eine Kriſe des geſam⸗ 
ten kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und trägt alle Merk⸗ 
male des bevorſtehenden endgültigen Bankerotts dieſes 
Syſtems. Der Kapitalismus iſt nicht mehr fähig, einen 
Ausweg aus der heutigen Lage zu finden, er ſcheitert an 
dem Mißverhältnis zwiſchen den ungeheuren Möglichkeiten 
der Produktion und dem immer mehr zuſammenſchrumpfen⸗ 
den Verbrauch der erzeugten Güter. Der Kapitalismus 
wird durch ſeine inneren Widerſprüche zerſetzt, denn eine 
Löſung derſelben ſetzt die Beſeitigung des Kapitalismus 
ſelbſt voraus. 

Der Sozialismus allein iſt es alſo, der den Ausweg 
weiſt aus dem Elend des arbeitenden Volles. 


Dieſe Ueberzeugung, daß allein der Sozialismus die 
Rettung aus der Kataſtrophe bedeutet, muß von uns ſtärker 
als je in den Maſſen geweckt werden, damit unſer Kampf 
ein peel leuchtendes Ziel erhalte. Wir müſſen uns da⸗ 
pon befreien, unſer Hauptaugenmerk auf einzelne ſoziale 
Reformen zu richten und uns von der Erringung berfelben 
völlig abforbieren zu laſſen. Mit einzelnen ſozialen Re⸗ 
EN laſſen ſich nur manche kraſſe Wunden verkleiſtern, 
ſäßt ſich aber die Kriſe und das Elend der Maſſen nicht 
beſeitigen. Der Kampf geht heute ums Ganze. Auch die 
politiſchen Verhältniſſe weiſen darauf hin, daß der Kampf 
gegen den Kapitalismus in ſein Endſtadium eingetreten 
iſt. Die verſchiedenen Arten der faſchiſtiſchen Diktatur, 
die die politiſche Demokratie als Inſtrument des Empor⸗ 
ſteigens der Arbeiterklaſſe beſeitigen wollen, bilden ja nur 
einen letzten Rettungsverſuch der kapitaliſtiſchen Reaktion 
vor dem unvermeidlichen Zuſammenbruch. 

Angeſichts dieſer Erkenntnis müſſen wir unſerem 
Kampf Tate Ziele ſetzen und den Kampf ſelbſt ſchärfer und 
konſequenter geſtalten. Wir müſſen die bisherigen Kampfes⸗ 
methoden der ſozialiſtiſchen Parteien einer Ueberprüfung 
unterziehen, um ſie den jetzigen Verhältniſſen anzupaſſen. 
Da der Kapitalismus und die Reaktion ihren Kampf gegen 
die Arbeiterklaſſe in internationalem Maßſtabe führen, 
müſſen auch wir ihm eine geſchloſſene internationale Front 
des Proletariats e Die Kampfesmethoden 
der Sozialiſtiſchen Arbeſter⸗Internationale find den Erfor⸗ 
derniſſen der heutigen Lage nicht gewachſen. Die Inter⸗ 
nationale hat die Hände gebunden, weil ein großer Teil 
der ihr angeſchloſſenen baten Parteien ſich von 
Rückſichten auf die Machtinterejfen ihrer Staaten leiten 
läßt und die Intereſſen des internationalen Proletariats 
auf den zweiten Platz ſchiebt. Aus dieſem Grunde muß 
ſich die SWS. größtenteils mit papierenen“ Aktionen be 
gnügen, anftatt wirkliche Vorſtöße gegen Faſchismus, Na⸗ 
kionalismus und Kapitalismus zu unternehmen. Daher iſt 
auch die SA. nicht in der Lage, den unheildrohenden 
Militarismus wirkſam zu bekämpfen, denn manche ſoziali⸗ 
ſtiſchen Parteien geben ſich leider ſelbſt zur Unterſtützung 
des Militarismus her. So hat z. B. die Sozialdemokratie 
Deutſchlands darauf verzichtet, den Panzerkreuzerbau zu 
verhindern. Wenn ſie ihre Stellungnahme damit begrün⸗ 
dete, eine Nene e vermeiden, um dem Hitler⸗ 
faſchismus den Weg ker acht zu verſperren, ſo iſt hin⸗ 
gegen das Vorgehen 
im Sejm offen für das Rekrutenkontingent geſtimmt hat. 
Bei einer ſolchen Einſtellung läßt ſich kein Kampf gegen 
den Militarismus führen. 


Wir müſſſen fordern, daß die SAZ. die ſozialiſtiſchen 

Kräfte der Welt ſtärker zuſammenfaßt, daß die ſoziali⸗ 

ſtiſchen Parteien ſich ohne Rückſicht auf die Intereſſen 

ihter Staaten einem zentralen Willen des internatio⸗ 

nalen Proletariats unterordnen, der in der SA. 
ſeine Verkörperung finden muß. 


Auch der Internationale Gewerkſchaftsbund muß ſeine 

Kampfesmethoden ändern, denn die gewerkſchaftliche Ar⸗ 

beiterbewegung hat ihre Aktivität überhaupt eingebüßt. 
Beſonders ſchwer laſtet auf dem Kampf der Arbeiter⸗ 


Recht 10 5 wir 


PPS. abſolut unverſtändlich, die 


Faſchismus hat leichtes Spiel, weil die beiden großen Teile 
der Arbeiterbewegung, Sozialdemokraten und Kommuni⸗ 
ſten, ſich in erbitterter Weiſe bekämpfen. Der Kommu⸗ 
nismus zeigt klein Verſtändnis für den Kampf um die Er⸗ 
haltung der politiſchen Demokratie und erleichtert dadurch 
die Niederringung der Arbeiterbewegung. Die gegenwär⸗ 
tige Situation erfordert eine Einſtellung des Bruder⸗ 
lampfes und gemeinſames Vorgehen, will ſich die Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht zu gegenſeitiger Aufreibung verurteilen. Der 
Egoismus der donner Führung, die siferftehtig 
auf ihre Machtſtellung bedacht tft, hat bisher jeden Verſuch 
der Einigung des Proletariats zur Erfolgloſigkeit verur⸗ 
teilt. Wir müſſen den kommuniſtiſch gefinnten Arbeitern 
den ganzen Wahnſinn des Vorgehens ihrer Führer vor 
Augen halten, damit fie dieſe zwingen, ihren Kampf gegen 
die Sozialdemokratie aufzugeben und die Schärfe ihres 
Kampfes gegen Faſchismus und Reaktion zu richten. Aber 
auch von der SA. müſſen wir verlangen, daß fie nichts 
unperſucht läßt, um mit der Komlnuniftiſchen Internatio⸗ 
nale in Fühlung zu treten und ein Zuſammenwirken aller 
kämpfenden Kräfte des Proletariats anzuſtreben. Dies iſt 
umſo wichtiger in dem jetzigen Moment, da die kapitali⸗ 
ſtiſche Reaktion der Welt dunkle Pläne ſchmiedet, um das 
gigantiſche Auſbauwerk des ruſſiſchen Proletariats durch 
militäriſche Gewalt zu vernichten. 
Wir begrüßen den entſchloſſenen Standpunkt der 
SA., ſich dieſen 5 mit allen Kräften zu wider⸗ 
gen. 

Der Verband der Sowjetrepubliken hat den Beweis er⸗ 
bracht, daß die zentraliſierte Planwirtſchaft einen groß⸗ 
artigen Aufbau zu vollziehen imſtande iſt, während die 
lapitaliſtiſch organifterten Staaten dem Ruin entgegen⸗ 
155 Obwohl wir es keinesfalls billigen können, daß 
aas ruſſiſche Proletariat bei der Durchführung des Aufbaus 
planes zu ungeheuren Opfern und zur Preisgabe ſeiner 
Freiheit verurteilt wird, verdienen doch die Bemühungen 
der Sowjets die volle Aufmerkſamleit der ſozialiſtiſchen 
Parteien. 

Für den Kampf in Polen ergibt ſich als oberſtes Ge⸗ 
bot die ſtraſſe Konſolidierung aller Kräfte der Arbeiter: 
klaſſe. Soll die Arbeit der e e Parteien erfolg⸗ 
reich fein, jo muß deren Politik in dem Maße vereinheif⸗ 
licht werden, daß alle entſcheidenden Beſchlüſſe über Taktik 
und Aktionen gemeinſam gefaßt werden müſſen. Einer 
ſolchen Zuſammenfaſſung der ſozialiſtiſchen Front ſteht je⸗ 
doch die Einſtellung der PPS. im Wege, die die politiſche 
Zuſammenarbeit mit nichtſozialiſtiſchen Parteien einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Einheitsfronk vorzieht. Der Krakauer Kongreß 
der PPS. hat trotz ſtarker Opposition ſich dennoch für die 
Weiterführung der Centrolewpolitik entſchieden. Auch wir 


hatten uns bei den letzten Parlamentswahlen dem Centro⸗ 


lew angeſchloſſen, weil unſere ernſten Bemühungen zur 
Schaffung einer Tann e Front geſcheitert waren. Mit 

amals trotz aller Schwierigkeiten dem 
Centrolewblock beigetreten, weil unſer Plaß dort ſein 
mußte, wo gegen die Diktatur gekämpft wurde. Wir kön⸗ 
nen jedoch eine dauernde Zuſammenarbeit mit dem Centro» 
lew nicht gutheißen, weil ihm Parteien angehören, die ſich 
unſeren Beſtrebungen widerſetzen. Auch hat die Entwick⸗ 
lung der letzten Monate gezeigk, daß die vereinigte polniſche 
Bauernparkei, die den Haußtbeſtandteil des Centroleſo 
bildet, immer mehr nach rechts geht und in nationaliſtiſches 
Fahrwaſſer geraten iſt. Wenn die PS. mit dieſer Partei 
ſowie mit der „und Chadecja weiterhin zuſammen⸗ 
geht, ſo wirkt ſich dies für die anna her Bewegung im 
Lande ſchädlich aus, da die Politik der PBS. in Ab⸗ 
hängigkeit von dieſen Parteien gerät und mit Rücksicht auf 
die nationalſſtiſche Einſtellung derfelben den Kampf gegen 
den Nationalismus und gegen den Militarismus aufgeben 
muß. Beſonders wird dadurch die Zuſammenarbeit der 
PPS. mit den ſozialiſtiſchen Parteien der Minderheiten 
vollends in Frage geſtellt. 


Anngeſichts deſſen muß ſich die DSAR. auf den Stand⸗ 
punkt ſtellen, daß eine Weiterführung der Centrolew⸗ 
politik nicht im e proletariſchen Kampfes 


Unfere Aufgabe muß es fein, die PPS. auf ihre falſche Ein⸗ 
ſtellung hinzuweiſen und die b e Tendenzen in⸗ 
nerhalb der PPS. zu unterſtüten. Für die DS Ap iſt 
die Kriſtalliſterung der PPS. und der gefamten ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung in Polen eine Lebensfrage, da die Be⸗ 
kämpfung der Diktatur und des Kapitalismus ohne die 
Arbeiter des Mehrheitsvolkes undenkbar iſt. 

Der Kampf gegen die Diktatur iſt eine der Hauptauf⸗ 
gaben der ſeſtalſtzen Parteien Polens. Dieſer Kampf 
darf jedoch nicht einjeitig der Sanaejadiktatur gelten, ſon⸗ 
dern muß ſich in gleich ſarker Weiſe gegen alle reaktionä⸗ 
ren und nationaliſtiſchen Elemente wenden, da die Be⸗ 
fürchtung beſteht, daß dieſe im Falle des Sturzes der Dik⸗ 
tatur zum Siege gelangen könnten; beſonders droht dleſe 
Gefahr von ſeiten der Endeeja. Die Wiederaufrichtung der 
Demokratie kann nur inſofern als Ziel dieſes Kampfes 
betrachtet werden, inſofern fte den maßgeblichen Euffaß 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſfe in der künftigen Regierung 


hin, 


ſichert. Man darf ſich keinen Illuſtonen an gen daß Ne 
gegenwärtige Diktatur durch den Stimmzettel geſtürzt wer⸗ 
den kann und muß daraus die Konſequenzen ziehen. 

In der heutigen Lage ift unbedingt eine größere Aktie 
vität der Klaſſenkampfgewerkſchaſten Polens erforderlich. 
Es iſt Zeit, daß dieſe aus ihrer Lethargie aufwachen und 
die brennenden Fragen des Arbeiterlebens, wie Arbeits⸗ 
loſigkeit, Lohnreduzierungen uſw. zum Kampf gegen die 
Diktatur benützen. 

Die DSA. hat durch den ungünſtigen Ausfall det 
lezten Wahlen ihre Wirkungsmöglichkeit im Parlamen: 
verloren. Obwohl dies von großem Nachteil für die Partei 
iſt, muß doch ohne alle Umſchweife feſtgeſtellt werden, daß 
das gegenwärtige Parlament dank der bekannten Wahr⸗ 
methoden der Regierung keine Widerſpiegelung des Voils⸗ 
willens bedeutet. een Parlament muß daher unſer 
Kampf gelten und ihm das Recht zur Beſtimmung über die 
Geſchicke des Volkes abgeſprochen werden. 

„Fort mit dem gegenwärtigen Sejm!“ . 
muß unſere Parole ſein. Als einzige öffentliche Tribünen 
ſind der Partei in unſerem Bezirk die ſtädtiſchen Selbſt⸗ 
verwaltungen geblieben, die dazu ausgenutzt werden müſſen, 
die Poſtulate der DS AP. zu propagieren und den Kampf 
gegen Diktatur, Kapitalismus und Nationalismus zu 
führen. Beſonderes Augenmerk muß die DSA. dem 
Kampfe um die Erhaltung des deutſchen Schulweſens wid⸗ 
men, das durch die Methoden der Sanacja in eine kata⸗ 
ſtrophale Lage geraten iſt. In dieſer Frage muß der Be⸗ 
zirksparteitag ſeine Anſicht in einer beſonderen Reſolution 
äußern. 

Ich habe in meinem Referat die aktuellen Probleme 
der Politik und Wirtſchaft berührt und verſucht, unſerer 
Arbeit und unſerem Kampfe klare Ziele zu ſetzen. Möge 
dieſe klare Zielſezung uns allen neuen Anſporn zum 
Kampfe geben! Die Situation iſt äußerſt ſchwer und hat 
manchem Arbeiter ſchon den Glauben an den Sieg unſeret 
Sache geraubt. Ich aber rufe Euch zu: Hoffnung, Ger 
noſſen! In den Stürmen, die uns bedrohen, leuchtet unſet 
großes erhabenes Ziel, der Sozialismus, uns in unſerem 
Kampfe voran und weiſt uns die richtigen Wege. Di⸗ 
Stürme werden unſere Kraft nicht brechen, und der Tag 
wird kommen, wo die fozialiftifche Arbeiterbewegung wie 
der ſiegreich und vorwärts drängen wird!“ 

Zum Abſchluß feines Referats, das vom Parteitag mit 
groben Beifall aufgenommen wurde, verlieſt Gen. Kronig 

ie Theſen, die die Hauptpunkte ſeiner Ausführungen erk⸗ 

halten und zur Debatte geſtellt werden. Er weiſt darauf 
daß dieſe Theſen dem Vorſtand der Geſamtpartei 
zwecks weiterer Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. 


Debatte zum politiſchen Reſerat. 


Als erſter Diskuſſtonsredner ergreift Gen. Oskat 
Seid ler⸗Lodz⸗Zentrum das Wort. Er pflichtet dem 
Referenten bei. Die Politik der Sozialiſtiſchen Arbeiler⸗ 
internationale kann uns nicht befriedigen, da dort zu oft 
auf die ſtaatspolitiſchen Wünſche der einzelnen 
Staatenpertreter Rückſicht genommen wird. Die Inter⸗ 
nationale müßte auf die ſozialiſtiſchen Parteien der einzel⸗ 
nen Länder mehr einwirken „damit dieſe den Rüſtungs⸗ 
beſtrebungen der kapitaliſtiſchen Regierungen mit größerer 
Entſchiedenheit entgegenwirken. Daß manche ſozialiſtiſchen 
Parteien dies nicht immer in genügendem Maße tun, habe 
uns der in der vorigen Woche abgehaltene Parteitag der 
ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs gezeigt und auch die 
PRE. habe leßtens wieder für das Rekrutenkontingent der 
Sanacjaregierung geſtimmt. Innerpolitiſch habe die PPS. 
überhaupt ſchon wiederholt große Fehler gemacht. Siatt 
eine rein ſozialiſtiſche Front im Lande zu ſchaffen, hat fie 
ſich für ein Zuſammengehen mit klerikalen und nationali⸗ 
ſtiſchen Parteien, wie es die Chadecja, Piaſt und NPR. 
find, entſchieden. Ebenſo wie fie Pilſudfti durch die in 
früheren Jahren gewährte Unterſtützung großgezogen hat, 
ſcheint fie jetzt auf dem beſten Wege zu fein, denſelben Feh⸗ 
ler wieder zu begehen, indem ſie ſich von den immer mehr 
1 rechts ſchwenkenden Bauerngruppen nicht trennen 
ann. 

Gen. Schmechtig⸗Tomaſchow verurteilt ebenfalls 
die Taktik der PPS. die ſich auch auf unſere Organifation 
ſchädlich auswirkt. Nicht aber nur auf allgemeinſtaatlichem 
Gebiet, ſondern auch in den Selbſtverwaltungen müſſe eine 
klare ſozialiſtiſche Linie eingehalten werden, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß hier und da eine ſozialiſt 
Selbſtverwaltung aufgelöſt wird. Daß von der PPS. die 
Einhaltung dieſer Linie nicht zu erwarten iſt, habe der 
Krakauer Kongreß gezeigt, wo die Theſe der Zufammen⸗ 
arbeit mit nichtſozialiſtiſchen und nationaliſtiſchen Elemen⸗ 
ten geſiegt hat. 

Gen. L. Ku k-Lodz⸗ Zentrum führt nachſtehendes aus: 
„Man hört heute öfter, daß unſer Weg, den wir zuſamnten 
mit dem Centrolew gegangen ſind, ein falſcher Weg war. 
Diejenigen, die Heute fo ſprechen, vergeſſen die voran ⸗ 
e e Tatſachen, vergeſſen, daß Centrolew nicht un⸗ 
ere Parole geweſen iſt. Wir hatten bei den Sejmwahlen, 
hatten früher und haben heute eine ganz klare, eindeutige 
Linie: Sozialiſtiſche Kambf⸗ und Wahlfront. Wir haben 
von der PPS. die ſozialiſtiſche Wahlfront gefordert: Vom 


Beiblatt zur Nr. 150 


Zum Nachdenken für Väter und Mütter. 
Das hier iſt ein Schießgewehr. Das habe ih... 

ich ſelbſt meinem Jungen gekauft. Damit Yun 900 
Damit hat er ſich unmerklich die Liebe aus feinem Herzen 
hinausgeſpielt. Damit hat er ſchießen gelernt. Mein 
Sohn it gefallen. Er iſt tot. Ich bin fein Mörder, der 
ein unſchuldig Kind ſo erzieht, daß es zum Mörder werden 
muß, bevor es ſelbſt ermordet wird? Es gibt heute in 
Europa keinen Menſchen mehr, der nicht ein Mörder wärel 
Wir find verblendet und Mörder, weil wir den Gegner 
außer uns ſuchen und zu finden glaubten. In uns ſelbſt 
iſt der Feind! ... Wir dürfen uns nicht länger beltigen 
und ſagen: Nur der Zar, der Kaiſer, die Engländer ſind 
ſchuld ... Ich bin ſchuld. Und du und du... Denn auch 
wir hatten... die Liebe vergeſſen. 

2 aus „Der Menſch ift gut“. 

Leonhard Frank, 


Tagesneuigleiten. 


Der Lodzer Magiſtrat in Sachen 
des Stadibudaeis nach Warſchau berufen 


Das Magiſtratspräſidium erhielt vom Selbſtverwal⸗ 
tungsdepartement des Innenminiſteriums die Aufforde⸗ 
rung, Sie Vertreter zu einer Beſprechung nach Warſchau 
abzudelegieren. Es handelt ſich hierbei um Fragen des 
Skadthaushaltsvoranſchlages für das Jahr 1931/32, in 
dem das Le ſowohl bei den Einnahmen als 
auch bei den Ausgaben eine ganze Anzahl von Poſitionen 
beanſtandet. Angeeſichts dieſer Aufforderung begaben ſich 
geſtern Vertreter des Magiſtrats nach Warſchau. (b) 


Unternehmermethoden. 


In der Fabrik von N. Feiner, Petrikauer 220, Seiden⸗ 
weberei, ſind am Montag die Arbeiter (47 Weber) in den 
Ausſtand getreten, da die Verwaltung der Firma eine 
14progentige Reduzierung der Löhne vornehmen wollte. 
Vier Vertreter der ſtreikenden Arbeiter begaben ſich ſodang 
zum Arbeitsinſpektor und intervenierten in dieſer Angeles 
genheit. Daraufhin ſollte am heutigen Mittwoch im Ar⸗ 
beitsinſpektorat eine gemeinſame Konferenz der Firmen⸗ 
und Arbeitervertreter zwecks Schlichtung der Streitange⸗ 
legenheit ſtattfinden. Die Firma jedoch, als fte von der 
bevorſtehenden Konferenz erfuhr, hatte ihren Meiſter „Les 
auftragt“, die Delegierten der Streikenden zu „bearbeiten“, 
Zu dieſem Zwecke wurden zwef der Arbeſterdelegierten, 
Benke und Pilawa, von dem Meiſter nach einer Kneipe 
eingeladen, wo die beiden während der Kneiperei die Er⸗ 
klärung abgaben, daß ſich die Arbeiter mit einer 10prozen⸗ 
tigen Lohnreduzierung einverſtanden erklären und am 
Mittwoch die Arbeit wieder aufnehmen werden. Die Firma 
hatte ſich dieſes „Gefügigmachen“ ihrer Arbeiterverkreter 
50 Zloty koſten laſſen. Die zwei „Arbeitervertreter“ har⸗ 
ten einige Arbeiter von der Wiederaufnahme der Arbeit 
am Mittwoch benachrichtigt, ohne ſich mit den anderen zwei 
Delegierten zu verſtändigen, die von keiner Einigung wuß⸗ 
ten. Heute ſoll die Arbeit in der Firma Feiner tatfächſich 
wieder aufgenommen werden, und zwar bei 10 Prozent 
niedrigeren Löhnen. Ob ſich die Arbeiter einen ſolchen 
Schacher werden gefallen laſſen, bleibt abzuwarten. 


18 
Ihr blonder Kopf ſank auf feine Hand, die zuckend vor 
Empörung auf der Seſſellehne lag. 

„Doch, Rea, jetzt müſſen Sie weitererzühlen. Gerade 
etzt muß ich alles wiſſen.“ 

„Ich — konnte es nicht. Ich — mich hat noch nie ein 
Mann geküßt, und er — er — verſuchte, mich anzufaſſen. 
da habe ich mit einer kleinen eiſernen Stange auf ſeinen 
kopf geſchlagen. Und — da — war — auf — einmal — 
Blut, ſoviel Blut. Da bin ich fortgelaufen, immer weiter, 
vis an das Waſſer. Und nun haben — haben Sie mich — 
zerettet — und — nun wird man mich — holen, weil ich 
fine Mörderin bin.“ 


Der ganze feingliedrige Körper des jungen Mädchens 


wuckte, während fie dieſe Worte hervorſtieß. 


„Armes, kleines Mädel — armes, kleines Mädel“, ſagte 
Bernkoven leiſe und ſtrich behutſam über das dicke, blande 


8 85 hob fie den Kopf, wandte das Geſicht ihm zu, ſah 


ihn an mit den ſchönen, ſeltſamen Augen, die blaugrün 


wie nordiſche Seen waren. Und ihm wurde eigen zumute 


enter dieſem Blick, ganz eigen. 

Raßmuſſen alſo! Wer ſonſt als er!, dachte er, und ein 
Zorn ohnegleichen war in ihm auf den leichtſinnigen 
Menſchen, der keinen Unterſchied zwiſchen den Frauen zu 


nachen verſtand und vielleicht auch gar feinen machen 
vollte. 5 F 


„Sie bleiben vorläufig hier, Rea.“ 

Sie ſah ihn an, als hörte ſie nicht recht. 4 

„Hier bleiben? Das kann ich doch nicht? Ich — bin 
joch — eine — eine . . “ 1 
„Sprechen Sie das Wort gar nicht erſt aus Nea. 


Im Hotel Klukas, Ecke Kilinſkiego und Cegelniana, 
erſchien am Montag abend um 6 Uhr ein junger Mann, 
der ein Zimmer mietete und ſich in dem Fremdenbuch als 
Max Mendel Bialek aus Lenczyca anmeldete. Kurz darauf 
verließ Bialek das Hotel und kehrte erſt gegen 21 Uhr in 
Feen einer jungen Frau zurück, die ſich ebenfalls in 
dem Hotel einquartierte und ſich als die Frau des Bialek 
ausgab. Geſtern früh gegen 5 Uhr wurde das Hotelper⸗ 
ſonal durch einen in dem Zimmer des Bialek abgegebenen 
Revolverſchuß alarmiert. Noch bevor der Portier herbei⸗ 
geholt und das Zimmer geöffnet werden konnte, wurde in 
dieſem ein weiterer Schuß abgefeuert. Als der ß 
des Hotels mit dem Portier herbeigeeilt waren und fi 
nach dem Zimmer begeben wollten, krafen ſie an der Tür 
die Frau an, die ſich als die Frau des Bialek ausgegeben 
hatte. Sie wies eine Schußwunde auf und hielt ſch nur 
mit ſchwachen Kräften am Türpfoſten feſt. Im Zimmer 
lag in einer großen Blutlache Bialek, 2 

Es wurde unverzüglich die Rettungsbereitſchaft alar⸗ 
miert und von dem Vorfall die Polizei verſtändigt. Der 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte bei Bialek eine Schuß⸗ 
wunde am Kopfe feft, die den Tod auf der Stelle verur⸗ 
ſacht hatte. Die Frau wies eine Schußwunde im Unter⸗ 
leib auf und wurde nach Anlegung eines Notverbandes 
nach dem Joſefskrankenhaus mit dem Rettungswagen über⸗ 
führt. Ihr Zuſtand ift zwar ernſt, aber nicht hoffnungslos. 

Am Takort traf unverzüglich Oberkommiſſar Weyer 
mit einigen Beamten der Kriminalpolizei ein und nahm 
eine Ortsbeſichtigung vor, worauf ſich die Unterſuchungs⸗ 


Liebestragödie im Hotel Klulas. 


Ein Kaufmann verwundet ſeine Freundin lebensgefährlich und begeht Selbſtmord. 


behörden nach dem Joſefskrankenhaus begaben, um die ver⸗ 
wündete Frau zu vernehmen. Die Frau gab bei ihrer 
Vernehmung an, daß ſie nicht die Frau des Bialek je 
dern Hinda Spiegel heiße und verheiratet ſei. Der Mann 
der Spiegel fit vor längerer Zeit nach Paläſting ausge⸗ 
wandert und fie betrieb gemeinſam mit Bialek in Lenezheg 
in der een 11 ein Schuhwarengeſchäft. Zwiſchen 
beiden Teilhabern hat ſich mit der Zeit ein Liebesverhalt⸗ 
nis entwickelt und die beiden führten einen gemeinſamen 
Haushalt. In letzter Zeit gingen die Geſchäfte infolge der 
Wirtſchaftskriſis ſehr ſchlecht. Vor einigen Wochen hat der 
Mann der Spiegel, der von ihrem Liebesverhältnis er⸗ 
fahren hatte, ſeine Ankunft in Polen angezeigt. Vor eini⸗ 
gen Tagen erſchien Spiegel in Lenezyea und wollte Bialek 
zur Rechenſchaft ziehen. Bialek überredete hierauf die 
Spiegel, mit ihr nach Lodz zu entfliehen und hier Selöſt⸗ 
mord zu begehen, um hierdurch den Auseinanderſetzungen 
mit dem Manne aus dem Wege zu gehen. 

Die Aufregung des Bialek bei der Verübung der Ver⸗ 
zweiflungstat hat der Spiegel das Leben gerettet, da der 
auf das Herz gezielte verhängnisvolle Schuß durch ein 
Zucken der Hand kiefer ging und eine weniger lebensgefähr⸗ 
liche Verwundung verurſachte. Nachdem Bialek auf die 
Geliebte einen Schuß abgegeben hatte, richtete er den Re⸗ 
volver gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich eine Kugel in den 
Kopf, durch den er auf der Stelle getötet worden iſt. 

Die verwundete Spiegel fühlt ſich nach der an ihr vor⸗ 
genommenen Operation verhältnismäßig gut und dürfte 
am Leben erhalten bleiben. (a) 


J ow ³5 ³ð FASSTE TITTEN BE WON FRETETERDE TERN ERSTEN 


Kann man zur Zahlung der Steuern an die religiöſen 
Gemeinden gezwungen werden? 1 

Vor einiger Zeit benachrichtete der in unſerer Sladt 
bekannte Großinduſtrielle Moritz Poznanſki die Verwaltung 
der jüdiſchen Gemeinde, daß er aus der Gemeinde austritl. 
den Nen benachrichtete Herr Moritz Poznanſti von ſei⸗ 
nem Austritt aus der Gemeinde die Stadtitaroftet und das 
Wojewodſchaftsamt, um hierdurch eine Beſteuerung zugun⸗ 
ſten der Gemeinde zu verhindern. Ungeachtet deſſen hat die 
Verwaltung der jüdiſchen Gemeinde Herrn Poznanſki wer⸗ 
ter in ihren Steuerliſten geführt und als Herr Poznanfki 
die auferlegten Gemeindeſteuern nicht bezahlen wollte, 
wandte ſich die Gemeindeverwaltung an die Stadtſtaroſtei 
mit dem Antrage, Herrn Poznanfki die Steueraufforderun⸗ 
gen zuzuſtellen. : 3 

In der letzten Nummer des Amtsblattes der Woje⸗ 
wodſchaft iſt nun eine Bekanntmachung erſchienen, durch 
welche Herr Poznanfki aufgefordert: wird, in der Stodt⸗ 
ſtaroſtei ein Schreiben in Angelegenheit der Gemeindeſteuer 
abzuholen, widrigenfalls das Schreiben als zugeſtellt an⸗ 
geſehen wird. Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß nach 
Ablauf des zur Abholung geſtellten Termins die Stener 
zugunſten der Gemeinde von Herrn Poznanſki zwangsweise 
eingezogen werden kann. 

Wie wir erfahren, hat Herr Poznanſki nicht die Ab⸗ 
ſicht, auf fein Recht zu verzichten, ſeinen Austritt aus der 
teligiöfen Gemeinschaft durchzuſetzen, das übrigens auf 
Grund des Geſetzes über die Religionsfreiheit jedem Bür⸗ 


wird Ihnen ſchon glauben, wird mir glauben müſſen, 
wenn ich mitteile, was ich ſelbſt erlebte“, ſprach er feft. 
Da beugte ſich Rea zu ihm hin und küßte ſeine Hand, 
ehe er es verhindern konnte. NR, 5 
„Das ſollen Sie nicht, kleines Mädel.“ 
Ihre Augen ruhten auf dem breiten Ring an ſeiner 
Linken. Und ihr Blick wurde verſonnen, ſchmerzlich. Er 
ſah es nicht, er ſah ſie nur erſtaunt an, als ſie leiſe 


achten mich doch nun; bitte, laſſen Sie mich 
heimgehen. Ich verſpreche, daß ich in meinem Stübchen 

warten will, bis man mich hokt.“ 
„Nein, bleiben Sie hier. Ich bitte dringend darum. 
Ich — habe noch einen Weg zu beſorgen; währenddeſſen 
> 1 00 A 


„Ich win warten“, fagte fie ergeben.. 
Raſch trat er zurück zum Tiſch und bie Heilung 
noch einmal auseinander. Nichts! Kein Mord. Oder hatte 


ar 
u 


man Naßmuſſen noch gar nicht gefunden? Seine Wirts⸗ 


ger zuſteht. Sollte das Wojewodſchaftsamt die Austrilts⸗ 
erklärung Herrn Poznanſkis nicht anerkennen, ſo wird ſich 
dieſer an das Oberſte Verwaltungsgericht um eine Ent⸗ 
ſcheidung der Angelegenheit wenden. (a) 
Flugpoſt nach Spanien. N 

Die Lodzer Poſtdirektion ift vom Poſtminiſterium das 
von in Kenntnis geſetzt worden, daß mit dem 1. Juni d. J. 
eine ſtändige Flugverbindung auf den Linien Bareelona— 
Madrid und Madrid — Sevilla eingerichtet wurden, Sie 
direkte Verbindungen mit der Fluglinie Madrid. —Paris 
haben. Im Zuſammenhange hiermit werden Poſtſendun⸗ 
gen für die Flugpoſt nach den genannten Ortſchaften in 
Spanien angenommen, wobei die für Spanien ſeſtgeſetz'en 
normalen Gebühren für die Flugpoſt erhoben werden, die 
den zweifachen Gebühren der gewöhnlichen Korreſpondenz 
gleichkommen. Die Flugpoſtuerbindung auf den genaun⸗ 
ten Fluglinien tt ſo günſtig, daß die aus Paris in Barce⸗ 
lona um 8 Uhr früh eintreffende Korreſpondenz nach am 
ſelben Tage in Barcelona ausgetragen werden kann. (a) 


Schwächeanſall auf der Strahe, 

Die obdach⸗ und erwerbsloſe 42jährige Michallua 
Radomfka erlitt geſtern vor dem Haufe Wrzeſnienfkaſtraße 
56 infolge Hungers und Entbehrungen einen Schwäche⸗ 
anfall und ſtürzte bewußtlos zu Boden. Der don Vor⸗ 
übergehenden herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erteilte der Erkrankten Hilfe und ließ dieſe mit dem Ret⸗ 


leute verſorgten ihn mit. Möglich war es immerhin, daß 
er den Befehl gegeben hatte, ihn nicht zu ſtören. $ 
Ihn an dieſem Abend nicht zu Hören! El 
Bernkovens Zähne knirſchten aufeinander. Ein ſcharfer 
Blick zuckte zu dem Mädchen hinüber, das, den blonden 
Kopf tief geſenkt, mit gefalteten Händen dort faß. Ein 
befreites Atmen aus Bernkovens Brufkl E 
Nein, die da drüben hatte nicht gelogen, jedes Wort 
war Wahrheit! Sie war ſchuldlos. Nur Naßmuſſen! Nur 
er war ſchuld ! N 
Die Hand Bernkovens drückte auf die Klingel. Zwei⸗ 
mal. — — Frau Eisner erſchien. 4 
„Liebe Frau Eisner, laſſen Ste vorerſt unſern Schütz ⸗ 
ling noch nicht allein. Die kleine Dame iſt noch aufgeregt, 
plaudern Sie alſo ein bißchen mit ihr. Ich habe etwas 
. zu e je 8 N * 
Sehr wohl, Herr Profeſſor. “ N 
Derntoven verneigte fich und 9g. Gd Versbeswegs 
Raßmuſſens Wohnung. 7 


2 


kungswagen nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle über⸗ 
führen. (a) 


BP ð˙ . e ERENTO FREUE EROTTTTT TE 
war Notwehr. Freilich, Zeugen find keine da, aber man 


Frau Lederer öffnete ihm. Als ſie ihn erkannte, knickſte 
fie tief. 

„Ah, der Herr Profeffor! Da wird ſich der Herr Raß⸗ 
muſſen freren. Das heißt, ich hab' ihn heute noch gar 
nicht geſehen. Er ſagte geſtern abend, er möchte nicht mehr 
geſtört fein.“ 

Ein lüſtern⸗vertraulicher Blick der Frau traf die ſtolze 
Geſtalt Bernkovens, begegnete ſeinem abweiſenden Blick, 
wurde unterwürfſig, beinahe kriechend. 

„Herr Raßmuſſen wollte arbeiten. Nun, er pflegt dann 
immer ſelbſt zu klingeln, wenn er nach einer durchwachten, 
Nacht Frühſtück will.“ 5 

„Gut! Wecken Sie ihn.“ 

Die Frau ging vor dem Beſucher her. Leiſe klopfte ſie 
an die Tür. 

„Herr Raßmuſſen, Herr Profeſſor Bernkoven wünſcht 


Sie zu ſprechen.“ 


„Vittel“ 3 
Raßmuſſens Stimme! 
„Es ift gut. Ich gehe hinein; Hauptſache iſt, daß er 

munter iſt.“ 

Bernkoven ſagte es und ſchob die Frau einfach beiſeite, 
die Tür haſtig hinter ſich ſchließend. } 
Raßmuſſen lag im Bett, ein Tuch um den Kopf ger 

bunden. N 
Auf dem Teppich war ein großer, brauner Fleck zu 

ſehen, auch bemerkte Bernkoven Blutſpritzer auf der weißer 

Bettdecke. 5 
„Guten Morgen, Raßmuſſen. Gut bekommen?“ u 
„Guten Morgen, Bernkoven. Was ift mir gut ber 


kommen?“ fragte Raßmuſſen unſicher. 


„Raßmuſſen, wo iſt das kleine Mädel, das geſtern 
abend in ſeiner Verzweiflung nach dir mit einem eijernen , 
Gegenſtand ſchlug?“ 

„Himmeldonnerwetter! Darf denn nicht mal ein Tots 
ſchlag an mir verübt werden, ohne daß es einer merkt?“ 
entrüftete ſich der Maler. 

„Sei ernſt! Du Halt alle Urſache dazu. Wo iſt fie?“ 

Gortſetzung folgt) 


Negiſtrierung der Arbeitsloſen für die 
außerordentliche Unterstützung. 


Das Unterſtützungsamt des Dahn gibt bekannt, 
daß am Montag, den 1. Juni, die Registrierung der un⸗ 
terſtützungsberechtigten Arbeitsloſen für die außerordent⸗ 


liche Unterſtüzung für den Monat Juni begonnen hat, u. zw. 


im Lokale des Amtes 28:g0 p. Strzele. Kan. Nr. 32 in der 
Zeit von 8.15 bis 14 Uhr in folgender Reihenfolge: 
Mittwoch, den 3. Juni, Buchſtaben M, N, O. 
Freitag, den 5. Juni, Buchſtaben P. R, ©. 
Sonnabend, den 6. Juni, Buchſtaben T, U, W, 8. 
Bei der Regiſtrierung ift mitzubringen: ein Perſonal⸗ 
ausweis, die Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kontroll⸗ 
vermerl ſowie das Krankenkaſſenbuch. 


* * 
* 


Zum Empfang von außerordentlichen Unterſtützungen 
find berechtigt: 

1. Arbeitsloſe, welche mindeſtens ab 1. Januar 1930 
in Lodz wohnen und eine Familie zu ernähren haben. 

2. Arbeitsloſe, die dieſe Unterſtützung im Monat Mai 
erhalten haben oder deren Unterſtützungsrecht im Arbeits⸗ 
loſenfonds im Mai erloſchen if 

3. Die leinerlei Kranken! e SER EOR erhalten. 
57 4. Die keinerlei Renten oder Invalidenunterſtützung 

eziehen. 
5 . Die keinerlei Vermögen beſitzen, ſondern ausſchlleß⸗ 
lich von Lohnarbeit leben. 

Nicht zum 00 berechtigt find Arbeitsloſe, wo 
ein Familienglied arbeitet. Alleinſtehende Perſonen haben 
ebenfalls kein Recht auf Unterſtüßung. 


Eine neue Postagentur in Stronſto. 

In Stronſko, im sale Laſk, wurde unlängſt eine 
Postagentur eröffnet, die die in der Umgegend von Lait 
zahlreichen Sommerfriſchen bedienen wird. Den Austauſch 
der Poſt wird die neue Poſtagentur mit dem Poſtamt in 
Zdunſka⸗Wola vornehmen. (a) 


Verminderter Beſuch der Kinos im Sommer. 

Der Beſuch der Kinos hat infolge der in den leßten 
Tagen des Mat herrſchenden Hitze ganz bedeutend a ge⸗ 
nommen. Infolge des Rückganges der Zahl der Kino⸗ 
beſucher bebabſichtigen einige größeren Kinobeſitzer 08 
Unternehmen über die Sommerzeit zu ſchließen. Der Ma⸗ 
giſtrat hat zwar infolge der Geſuche der Beſitzer der Kinos 
die Luſtbarkeitsſteuer für die Sommerzeit ermäßigt, doch 
hat der Beſuch der Kinos ſich trotz der niedrigen Etllruls⸗ 
preiſe nicht gehoben, ſo daß der Betrieb der 92 1 Kinos 
mit Verluſten verbunden ſſt. Es muß hierbei hervor⸗ 
gehoben werden, daß nur dank der Ermäßigung der Luſt⸗ 
barkeisſteuer einige Kinos den Sommer Hindu noch 
22 0 1 können. Wäre dieſe Ermäßigung nicht eingetre⸗ 
ten, ſo wären alle Kinos gezwungen 9 9 zu e 

a 


Entgleifung eines Straßenbahnwagens. . 

An der Ecke der Petrifauer und Narutowiez⸗Straße 
entgleiſte geſtern vormittag ein Motorwagen der Straßen⸗ 
bahnlinie 1. Der aus den Schienen geſprungene Wagen 
verurſachte eine Verkehrsſtockung von 10 Minuten. Mens 
ſchen find zum Glück bei der Entgleiſung nicht zu Schaden 
gekommen. (a) 


Grabſchändungen. 

Bisher noch unermittelte Täter verübten in der Nacht 
gu Dienstag auf dem jüdiſchen Friedhof in Dolh zahlreiche 
Grabſchändungen, indem ſie auf einer ganzen Menge von 
Gräbern die Blumen abſchnitten und ſonſtige Verwüſtun⸗ 
gen anrichteten. Auch von dem Gebüſch an den Gängen 
des Friedhofes ſchnitten die Grabſchänder die Blumen ab 
und vernichteten zahlreiche Sträucher und Gewächſe. Die 
von den Grabſchändungen benachrichtete et hat zur 
Ermittelung der Täter Kachforſchun en angeſtellt. Es muß 


hierbei bemerkt worden, daß auch auf den chriſtlichen Fried⸗ 
höfen Grabſchändungen durch Diebſtähle der Blumen uw. 
an der Tagesordnung ſind, gegen die die Friedhofswächter 
geradezu machtlos find. (a) 


Die Leiche eine Kindes im Dünger. 
Der Beſiger einer Landparzelle in der Wrzeſnienſta⸗ 


ſtraße Joſef Staſtak war geſtern mit der Ausbreitung von 
Dünger auf ſeinem Felde beſchäftigt, den er aus einem 
Pferdeſtall geholt hatte. In dem Dünger fand Staſiak ein 
aus Holzbrettern zuſammengeſchlagenes Kiſtchen, in dem 
ſich die Leiche eines neugeborenen Kindes befand, die be⸗ 
reits ſtark in Verweſung übergegangen war. Von dem 
Funde machte Staſtak der Polizei Anzeige, die eine Unter⸗ 
ſuchung zur Ermittlung der Mutter des Kindes eingeleitet 
hat. 00 ‘ 
Unter den Rädern der Straßenbahn. 

Vor dem Haufe Przejazdſtraße 86 ereignete ſich geſtern 
ein Unfall, der nur dank der Geiſtesgegenwart des Motor⸗ 
führers des Wagens der Straßenbahn kein tragiſches Enbe 
SE hat. Der Rokieinfkaſtraße 74 wohnhafte Ar⸗ 

eiter Boleſlaw Chojnacki, 24 Jahre alt, ging in betrun⸗ 
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kenem Zuſtande durch die Przejazdſtraße und warf ſich 
plötzlich unter einen heranfahrenden Wagen der Straßen⸗ 
bahn. Dem geiſtesgegenwärtigen e e des Stra⸗ 
ßenbahnwagens gelang es im letzten Augenblick, den 
Wagen zum Stehen zu bringen, ſo daß der Cho nur 
von dem Schutzbrett der Räder fortgeſchleudert wurde und 
mit verhältnismäßig leichten Verletzungen davongekommen 
iſt. Dein Verunglückten erteilte ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft Hilfe. (a) 

Zwei Unglücksfälle bei der Arbeit. 

Der 32jährige Hauswächter des Hauſes 11.90 Liſto⸗ 
padaſtraße 57 Fefe Maciejewſki war geſtern mit dem Rei⸗ 
nigen der biologiſchen Grube beſchäftigt und erlitt hierbei 
durch die in der Grube angeſammelten Gaſe eine heftige 
Vergiftung. — In der Fabrik von Herſchfeld in der Aleja 
1-90 Maja 121 wurde der 6⸗g0 Sierpniaſtraße 96 wohn⸗ 
hafte Arbeiter Boleſlaw Ba von einem Treibriemen 
erfaßt und ſo heftig gegen die Wand geſchleudert, daß er 
hierbei den Bruch eines Armes erlitt. — In beiden Fällen 
erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft den Verunglückten 
Hilfe und ließ fie mit dem Rettungswagen nach dem Bes 
zirkskranlenhauſe überführen. (a) 

Selbſtmordverſuche. 

Die aus Warſchau zu Verwandten zu Beſuch gekom⸗ 
mene 32jährige Johanna Goltz nahm gehen im Torweg 
des Haufes e e e 11 in fung ene de 
Abſicht Sublimat zu ſich und zog ſich hierdurch eine heftige 
Vergiftung zu. Der von Vorübergehenden herbeigerufene 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte der Lebensmüben 
Hilfe und ordnete deren Ueberführung nach dem Radogosz⸗ 
czer Krankenhauſe an. Als Urſache der Verzweiflungstat 
konnte Liebeskummer feſtgeſtellt werden. — Der ſeit län⸗ 

erer Zeit erwerbsloſe 48 jährige Staniſlaw Jozwiak, wohn⸗ 
hast Zelaznaſtraße, beſchloß aus Not ſich das Leben zu 
nehmen. Er ging geſtern nach dem Abort des Hauses 
Kilinſtiſtraße 7 und erhängte ſich dort am eigenen Hoſen⸗ 
riemen. Der Lebensmüde wurde jedoch von Hausbewoh⸗ 
nern rechtzeitig bemerkt und aus der Schlinge befreit. Der 
Ka ene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem 
ozwiak Hilfe und ließ dieſen mit dem Rettungswagen 
nach dem Joſefs⸗Kranlenhauſe überführen, (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosei 2; J. Hart⸗ 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piokrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
czanſta 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowfkiego 27 


Irecher Einbruchs diebstahl. 
Die Diebe verluden 28 Sack Haſer auf einen Wagen. 


Vorgeſtern abend wurde ein äußerſt frecher Einhruchs⸗ 
diebſtahl verübt. Gegen 10 Uhr abends, als auf der Straße 
noch reger Verkehr herrſchte, fuhr vor den Futtermittel 
laden Eſlbernann in der Zgierſtaſtraße 60 ein Laſtkraft⸗ 
wagen vor. Drei mit dem 0 angelommene Männer 
öffneten die Eingangstür gewaltſam und begannen ganz 
ruhig die in dem Geſchäft befindlichen Haferſäcke auf den 
Wagen zu verladen. Nachdem die frechen Diebe 28 Sack 
Hafer verladen hatten, fuhren fie ungeſtört mit dem Wagen 
davon. Der Diebſtahl wurde erſt am nächſten Morgen 
bemerkt und der Polizei gemeldet, die zur Ermittelung der 
Diebe Nachforſchungen angeſtellt hat. (a) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Merkwürdige Flaſchen der Lodzer Krankenkaſſe. 

Im Juni v. J. erſchienen in einigen hieſigen und auch 
Warſchauer Zeitungen Nachrichten über merkwürdige Fla⸗ 
ſchen, die von der Lodzer en was verwendet werden 
und die beim Waſchen im heißen Waſſer unbrauchbar wur⸗ 
den. Durch dieſe 1 fühlte ſich die Glasfabrik 
„Skierniewice“, die die Flaſchen geliefert hatte, geſchädigt 
und ſtrengte gegen den Verfaſſer der Nachricht, den Leiter 
des Nachrichtenbüros „Wap“ Staniſlaw Reich einen Straf⸗ 
prozeß beim Bezirksgericht an. — Der Prozeß kam 9107 
vor dem Bezirksgericht zur Verhandlung. Der Angeklagte 
90 zu der Verhandlung eine Reihe von Zeugen angege⸗ 
en, aus deren Ausſagen erbarging, daß in der Kranken⸗ 
kaſſe tatſächlich von der Firma „Skierniewice“ gelieferte 
Glasflaſchen verwendet wurden, die beim Waſchen mit 
heißem Waſſer eine Ane Flüſſigkeit abſonderten 
und hierdurch zum Teil unbrauchbar wurden. Das Bezirks⸗ 
gericht erachtete den Wahrheitsbeweis als erbracht und 
ſprach den Angeklagten frei. (a) 


Ein Wüſtling erhält 1 Jahr Gefängnis. 

Der 40jährige Moſchek Schneidermann hatte ſich 
geſtern vor dem Bezirksgericht deswegen zu verantworten, 
daß er an einem 10jährigen Mädchen eine unſittliche Hands 
lung vorgenommen hatte. Die Verhandlung fand unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Bezirksgericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten Schneidermann zu 1 Jahre 
Gefängnis. Ta) 


Ein jugendlicher Mörder zu 8 Jahren Gefängnis verurteilt 

Am 28. November v. J. wurde auf dem Baluter 
Plate die Leiche des Zachodniaſtraße 20 wohnhaften 20. 
jährigen Roman Olezyk aufgefunden. Der herbeigerufene 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte eine Stichwunde ins 
Herz feſt, durch die der Tod auf der Stelle eingetreten iſt. 
Als der Mörder wurde von der Polizei der 19jährige 
Mikolaj Labnow ermittelt, der bereits borbeßraft war. 
Der verhaftete Labnow geſtand die Tat ein und ſagte aus, 
daß er an dem kritiſchen Tage mit dem Ermordeken und 
mit noch zwei Kumpanen in einem Reſtaurant gemejen ſei. 


Ant Sipeinwerler, 


13 530 Sperlinge. 


In einem kleinen Dorſe der Sowjetunion trug ſich 
unlängſt — ſo erzählt die Moskauer „Prada — ein 
Vorfall zu, der bewetit, mit welcher Bereitwilligkeit die 
Sowjetbürger ſelbſt die unſinnigſten Befehle durchführen. 

Der Borflomjet bekam eines Tages vom Bezirkstom⸗ 
miſſar, der in der nahen Bezirksſtadt reſidierte, ein Tele» 
gramm, deſſen letzter Saß lautete. „Haltet in Bereitſchaft. 
18530. Sperlinge.“ N 

Dieſer ſonderbare Schlußſaz verſetzte den Dorſſowier 
in nicht geringe Beſtürzung. 13 530 Sperlinge? Woher 
ſollen ſie in der Eile ſo viele Sperlinge holen? Und 
wo follen fie die Sperlinge aufbewahren, bis der Genvife 
Komiſſar ſich bequemt, die Tiere abzuholen? Was will 
überhaupt der Genoſſe Kommiſſar mit den vielen Spatzen? 
Will er ein Feſteſſen veranſtalten? Obwohl manch einer 
den Kopf ſchüttelte über dieſen Befehl, jo war doch guter 
Rat teuer. Denn Beſehl iſt Befehl. Schleunigſt wu 
eine Dorfverſammlung einberufen und beſchloſſen, alle Ar⸗ 
beit ruhen zu laſſen und Sperlinge für den Genoſſen Kam⸗ 
miſſar zu fangen. Alt und jung, groß und klein ging nun 
auf den Sperlingsfang. Aber jo viele Spatzen gibt es ja 
gar nicht! Mit vieler Mühe fingen die Dorfbewohner 
2000 Sperlinge zuſammen und ſperrten fie in eine Schen⸗ 
ne. Doch, o Schreck: Am anderen Morgen hatten die 
die Dorflatzen ſchon einige hundert davon gefreſſen. Was 
nun? Wenn das ſo weiterging, konnten die Bauern nichts 
anderes tun als Spatzen fangen. Der Dorſſowjet war in 
heller Angſt. Denn er fiel totſicher in Ungnade, wenn er 
dieſe Aufgabe nicht löſte. Er berief eine neue Verſamm⸗ 
lung ein, und dieſe beſchloß einſtimmig, eine redegewandte 
Genoſſin in die Bezirksſtadt zu ſchicken, um zu fragen, was 
mit den Spatzen geſchehen ſolle. 

Es ſoll ein ungeheures Gelächter gegeben haben, als 
dieſe Genoſſin 2000 Spatzen vorſchriftmäßig meldete und 
zugleich beſchämt bekanntgab, daß es den Dorfbauern un 
möglich ſei, 13 530 Spatzen zu fangen. So viele Spatzen 
wären gar nicht da. x 

Was war nun eigentlich los? Der Wirrwarr ent⸗ 
ſtand durch ein gelungenes Mißverſtändnis. Der Bezirks⸗ 
ſekretär hatte von Moskau den Befehl erhalten, in allen 
Dörfern ſeines Bezirks auf telegraphiſchem Wege eine Au⸗ 
weiſung der Räteregierung zu verbreiten. Es iſt nun in 
Rußland üblich gworden, allen Anweiſungen die geläufi 
gewordene Formel „Haltet euch in Bereitſchaft!“ als Auf⸗ 
munterung hinzuzufügen. Der Telegraphenbeamte hatte 
aber die Formel abgekürzt und hatte das Wörtchen „euch“ 
ausgelaſſen. Um die Verwirrung noch größer zu mach 
hatte er die Aktennummer 13 530 angehängt. Und zufällig 
dh 155 Kommiſſar noch Vorobiew; das heißt auf deutſch: 

erling. 1 
ü 63 nicht bekannt geworden, ob die Bauern die 
Sperlinge wieder haben fliegen laſſen, oder ob fie fie ihren 
Katzen zum Frühſtück ſerviert haben. 9 
00 ¶ d Ti 


Nach dem Verlaſſen des Reſtaurants gegen 4 Uhr nachmit⸗ 
tags ſei er gemeinſam mit Olezyk nach dem Baluter Platz 
gegangen, wobei der Ermordete 100 unter dem Einfluß des 
Alkohols angeblich überfallen habe. Den Meſſerſtich hae 
er dem Olezyk in der Notwehr beigebracht. — Geſtern 
ſtand der jugendliche Mörder vor dem Bezirksgericht, das 
ihn zu 8 Jahren Gefängnis verurteilte. I) 4 


Drei Jahre Gefängnis für einen Schweinediebſtahl. 

Dem Feliks Kasperſti in Rzgow wurden in der Nacht 
zum 21. Auguſt v. Js. aus einem verſchloſſenen Stall 
einige Schweine im F ERERE von 800 Zloty geſtohlen. 
Als der Dieb wurde der Jozef Walczak von der Polizei 
ermittelt, der wiederum als ſeinen Helfer beim Diebſtahl 
den Bronislaw Michalfki angab. Beide Diebe wurden 
zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen und hatten ſich 
geſtern vor dem hieſigen 0 zu verantworten, 
das den 42jährigen Jozef Walczak zu 3 Jahren Gefängnis 
verurteilte. Der zweite Angeklagte Michalſti iſt wegen 
Mangels an Beweiſen freigeſptochen worden. (a) 


Ein betrügeriſcher Vermittler vor Gericht. 

Im Mai vergangenen Jahres beſchloß der Pabianjeer 
Chauſſee 37 wohnhafte Stanislaw Majchrzak, ſich neue 
Möbel anzuschaffen. Als hiervon der Petrikauer 306 wohn⸗ 
hafte Vermittler Feliks Walkowfki erfuhr, redete er dent 
Majchrzak ein, daß er durch feine Vermittelung die Möbel 
billiger einkaufen werde. Maſchrzal ließ ſich überreden und 
begab ſich mit dem Vermittler nach dem e in 
der Karola 1, um die Möbel einzukaufen. Vorher hatte 
ihm Maſchrzak 500 Zloty eingehändigt, die als Anzahlung 
auf die Möbel geleiſtet werden ſollten, Beide wählten eine 
Möbeleinrichtung für 3500 Zloty, die jedoch noch nicht 
gänzlich angefertigt war und laut Vereinbarung nach drei 
Tagen an Majchrzak abgeliefert werden ſollte. Der Ver⸗ 
mittler leiſtete die Anzahlung und alles ſchien in beiter 
Ordnung zu fein. Als die Möbel an dem vereinbarten 
Tage nicht geliefert wurden, ging Majchrzak nach dem 
Möbelgeſchäft, um fi nach der Urſache der Verzögerung 
in der Lieferung zu erkundigen. Hier erfuhr er zu ſeinem 
Schreck, daß der Vermittler Walkowſki noch am Kauftage 
zum Möbelhändler Gabala gekommen war und das Hand⸗ 
geld zurückverlangt hatte, da Maſchrzak ſich die Sache en⸗ 
geblich inzwiſchen überlegt hatte und den Kauf rückgängig 
mache. Walkowſti wurde daher von der Polizei zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Verantwortung gezogen und hatte ſich geſtern 
vor dem Stadtrichter Semadeni wegen Betruges zu ver⸗ 
antworten. Da der Angeklagte bereits für ähnliche Ve⸗ 
trügereien vorbeſtraft war, wurde er zu 3 Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt. (a) . 


Lodzer Volkszeitung — Miltwoch, den 3. Juni 1881. 


Aus dem Neiche. 


Gewitterſchäden 


in der Lodzer Wojewodſchaft. 


Das vorgeſtern über der Lodzer Wojewodſchaft nieder⸗ 
egangene Gewitter hat an vielen Stellen bedeutenden 
ſchaden angerichtet. In einigen Dörfern iſt durch Blitz⸗ 
55 Feuer entſtanden. Wie bisher feſtgeſtellt werden 
onnte, iſt das Gewitter in einem breiten Streifen über die 
Kreiſe Slupca, Sieradz, Laſk und Radomſk gezogen. Auf 
dem Gebiete der Gemeinde Ciemieniew im Kreiſe Slupca 
wurden durch heftigen Regen und Hagelſchlag die Saaten 
auf den Feldern im Umfang von einigen Kilometern per⸗ 
nichtet. In der Gemeinde Wola Wenzylowa, Kreis Laſt, 
ing ein Tageſchlag nieder, wobei die Hagelkörner die 

röße von Kern Nüffen erreichten. Der in einem brei⸗ 
ten Streifen niebergegangene Hagelſchlag vernichtete das 
Getreide auf den Feldern auf einer Fläche von mehreren 
Quadratkilometern. Der Schaden wird hier auf über 
100 000 Zloty eingeſchätzt. 

Im Petrilauer und Lodzer Kreife find ebenfalls Hagel⸗ 
ſchläge niedergegangen, die jedoch keinen bedeutenden 
Schaden angerichtet haben. Außer den Hagelſchäden ſind 
in 7 Fällen durch Blitzſchlag landwirtſchafkliche Gebäude 
in Brand geraten. Im Dorſe Michalowo, Kreis Radowſſl, 
ſchlug der Blitz in eine Scheune des Landwirts Staniſſaw 
Szezygielſti, die hierdurch in Brand geſetzt wurde. Der 
Brand übertrug ſich auch auf die übrigen Gebäude des 
Anweſens, die vollſtändig niederbrannten. Der Schaden 
\eläuft ſich auf 25 000 Zloty. 

Im Dorfe Zeleſlaw, Kreis Sieradz, entſtand auf dem 
Gehöft des Walenty Tomezak infolge eines Blitzſchlages 
ebenfalls ein Brand, durch den ſämtlſche Gebäude des An⸗ 
weſens niedergebrannt ſind. Der Brandſchaden wird auf 
25 000 Zloty eingeſchätzt. 

Ferner ſind im Lafker und Wieluner Kreiſe 5 Brände 
durch Blitzſchlag entſtanden, die zum Glück gelöſcht werden 
konnten, noch bevor fie größere Ausmaße angenommen 
hatten. (a) 


nee) „ 


Ein Todesurteil bollſtveckt. 


Vor einigen Tagen wurde der 24 jährige Soldat des 
13. Infanterieregiments Eugenjusz Markiewiez von dert 
Breſter Militärbezirksgericht wegen Raubmordes an der 
Familie des jüdiſchen Kaufmanns Müller, deren 4 Mit⸗ 
glieder der Mörder mit einer Axt tötete, zum Tode durch 
Erſchießen verurteilt. Da das Gnadengeſuch abgewieſen 
wurde, wurde geſtern um 4 Uhr früh das Urteil vollſtreckt. 


Ehsserer Unglücksfall in einer Zinlhütte. 


In der Laura⸗Hütte in Siemianowitz ereignete ſich 
vorgeſtern ein ſchwerer Unglücksfall. Bei der Blechver⸗ 


zinküng explodierte plötzlich ein Behälter mit ftäffigem 


0 


Meiſterſchaſtsſpiele der A⸗Klaſſe. 

Morgen finden im Lodzer Bezirk nachſtehende Mei⸗ 
ſterſchaftsſpiele ſtatt: WNS. — Orkan, Strzelec — Burza, 
L. Spau. To. — Pr., Touring — NS. und Kakoah — 

Ke. Am Sonntag dagegen: L. Sp.u. Tv. — Strzelee, 
during — Orkan, Widzew — LKS. und PTC. — WES. 


Spottfeiertag der Mittelſchulen. 

Am kommenden Sonntag finden auf dem Sportplatz 
des ERS. Sportwettkämpfe der Lodzer Mittelſchnlen statt. 
ur Ausführung gelangen: Bewegungsſpiele, leichtathle⸗ 
ilſche Wettlämpfe, Freiübungen, an und Schwimmen. 
Die beſten Sportler, die dige Wettkämpfe zeitigen werden, 
werden als Mannſchaft der Lodzer Mittelfculen für das 

bevorſtehende Sportfeſt in Spala beſtimmt. 


g ARE. fährt nach Lemberg. 
Morgen und Sonntag ſpielt LAS. in Lemberg, und 
zwar gegen Lechja und Czarni. 


Rodzer Boxer fahren nach der Tſchechoſlowakei. 
Heute abend begibt ſich eine Repräſentations⸗ 
Vannſchaft nach der Tcchechoſlowalej, um dort einige 
Starts zu abſolvieren. Die Lodzer Mannſchaft beſteht aus 
folgenden Boxern: Pawlak, Cyranek, Zielinfti, Klimezak, 
Seweryniak, Majer, Hymer und Stibbe. 4 


Die Begegnung um bie Mannſchaſtspoleumeiſterſchafl 
im Gewichtheben zwiſchen der Warſchauer Legia und der 
Lodzer Bar⸗Kochba fand nicht ſtatt, da die Warſchauer 
Mannſchaft nicht eingetroffen iſt. 


Körnig und Nurmi erfolgreich. 
Paovo Nurmi gab in München beim internationalen 


Sportfeſt im Dankeſtadion vor 10 000 Zuschauern wieder 
Proben ſeines großen Könnens ab. Er ſiegte im 5000 ⸗ 


* terlauf in 15:15 vor feinem Landsmann Iſchollo 


Die Dörfer brennen. 


34 Gehöfte eingeüſchert, 3 Perſonen in den Flammen umgelommen. 


Durch die in den letzten Tagen des Mai herrſchende 
Hitze haben ſich die Dorfbrände in der Lodzer Wojewod⸗ 
haft in erſchreckender Weiſe vermehrt. Es vergeht faſt 
kein Tag, an dem nicht einige Dorfbrände zu melden 
wären. Am vergangenen Montag ſind wieder zwei große 
Dorfbrände ausgebrochen, durch die insgeſamt 34 land⸗ 
wirlſchaftliche Gehöfte eingeäſchert wurden. 

Im orſe Kobiele Wielkie, Kreis Radomſk, brach auf 
dem Anweſen des Landwirts Joſef Krysztalel Feuer aus 
Der Brand, der in den von der Hitze ausgedörrten Hol; 
gebäuden reichlich Nahrung fand, breitete ſich mit dera; 
ger Schnelligkeit auf die Nachbaranweſen aus, daß ſich der 
Dorfbewohner eine Panilſtimmung bemächtigte. In kurzer 
255 ſtand das ganze aus 22 Anweſen bestehende Dorf in 

len Flammen und ein rieſiger Feuerſchein verbreltete 
ſich über die ganze Gegend. Nach 10fündigen Wüten er⸗ 
loſch der Rieſenbrand, da inzwiſchen ſämtliche Gebäude 
dorfes niedergebrannt waren und das Feuer keine Na 
rung mehr fand. Die Hitze während des Brandes war fo 
groß, daß auch die Bäume an dem Dorfwege ſowie in den 
Gärten durch die Flammen vernichtet worden ſind. Das 
unglückliche Dorf bietet nach dem Brande den traurigen 
Anblick eines rieſigen Trümmerhaufens dar. Es find i 
geſamt 22 Wohnhäuſer, 27 Viehſtälle, 21 Scheunen und 
zahlreiche Geräteſchuppen vollſtändig niedergebrannt. In 
den Flammen 1 eine große Anzahl Kühe und Pferde ſomie 
Kleinvieh umgekommen. 

Während des Brandes ſpielten ſich herzzerreißende 
Szenen ab. In dem Haufe des Landwirts Charlupfki 
würde in der allgemeinen Aufregung das einjährige Kind 
des Kazimierz Charlupfki vegeſſen. Der Feuerwehrmann 
Joſef Karwowͤſki wollte das Kind aus dem brennenden⸗ 
Haufe retten und ging ohne Bedenken in das in Flammen 


Zink, das eine Temperatur von 450 Grad Celſius hatte, 
wobei 4 Arbeiter furchtbare Brandwunden erlitten. Kurz 
nach dem Einliefern ins Krankenhaus verſtarben zwei von 
den verunglückten Arbeitern. 


Lenczyca. Beim Baden ertrunken. Im 
Dorfe Leszezyny, Gemeinde Tlacezw, Kreis Lenezyea, er⸗ 
trank am Montag beim Baden der Schüler Stanijlan 
Czuwak, 16 Jahre alt, aus Lenczyea, der mit einem Schul⸗ 
ausflug nach dem Dorfe gekommen war. Die Leiche konnte 
erſt am nächſten Tage geborgen werden. (a) 

Petrikau. Schließung der Kinos. Die Ve⸗ 


ſiter der 5 Kinotheater in Petrikau haben ſich vor einiger 


Zeit an den Magiſtrat der Stadt mik einem Geſuch ge⸗ 
wandt, die Luſtharkeitsſteuer unter Berückſichtigung der 
schweren Wirtſchaftslage und der namentlich im Sommer 


(15:16,1) und dem Stuttgarter Helber I. Die beiden kur⸗ 
zen Strecken ließ ſich ar nicht entgehen. Er gewann 
die 100 Meter in 10,7 und die 200 Meter in 21,9. 


Neuer Weltrekord im Gehen. 


Einen Weltrekord im Gehen ſchuf der Charlottenbur⸗ 
ger Schwab über 5 Kilometer mit 21:57,8 und verbeſſerte 
damit den Weltrekord des Dänen Rasmuſſen um genau 
2 Sekunden. Der Lette Malinſch benötigte 22;00,5 und 
der italieniſche Rekordmann Valente 22:2 4,8. 


Hertha und München kommen in die Endrunde. 


Die Vorſchlußrunde um die Deutſche Fußballmeiſter⸗ 
ſchaft zwichen Hertha⸗BSc und Hamburger Sportverein 
wurde bei Bliz und Donner im ſchwerſten Gewitterregen 
auf dem Waſſerplaß“ in Leipzig geſtartet. Beide Mann⸗ 
ſchaften find koloſſal aufgeregt. Es regnet in Strömen. 
Der Boden iſt naß und glitſchig. In der 11. Minute komm! 
Hertha zum erſten Tor. Von da ab drücken die Hamburger, 
find im Felde überlegen, aber vor dem Tor meiſt log 
und 0 Die keſtliche Zeit gehört den Hamburgern, 
aber es bleibt bis zur Pauſe 2:0 für Hertha. Nach Halb⸗ 
zeit iſt Hamburg zunächſt überlegen. Aber bald wird die 
Partei ausgeglichen. Hamburg ſetzt zu einem grandioſen 
Finiſh an. Erſt ſchießt Sommer noch einen Fehler von 
Wilhelm, ein prachtvolles Tor. 2:1. Unter der Anfeue- 
rungspeitſche des Publikums gelingt Hamburg eine Minute 
vor Schluß der Ausgleich. Harlvorſon gelingt im Anſchluß 
an einen Strafſtoß aus 20 Meter Entfernung ein fulnt- 
nantes Tor. Das Spiel ſteht am Schluß 2:2 und wird 
verlängert. In der Verlängerung benachteiligt Schieds⸗ 
richter Fuchs die Hamburger durch rn Strafſtoßentſchei⸗ 
dungen. Bei einem ſolchen Straffto köpft Lehmann den 
Ball in die äußerte Ecke. Die Herthaſpieler werden von 
Publikum beſchimpft, und der Schiedsrichter wird unter 
allgemeinem Tumult und polizeilicher Deckung vom Platz 
gebracht. Ein glücklicher Sieg Herthas! 7 

Für die Endrunde haben ſich nunmehr München und 
Hertha qualifiziert 


ſtehende Haus. Als Karwopfki mit dem Kinde auf dem 
Arm ins Freie gelangen wollte, ſtürzte die Decke des Hau⸗ 
ſes ein und begrub den braven Feuerwehrmann mit dem 
Kinde unter den Trümmern. An eine Rettung der beiden 
Verunglückten war nicht zu denken, da im nächſten Augen⸗ 
blick der ganze Trümmerhaufen nur noch ein Flammenmeer 
bildete und ſowohl der Feuerwehrmann wie auch das Kind 
vollſtändig verbrannten. Die verkohlten Reſte der Leichen 
wurden nach dem Brande aufgefunden. 


Der durch den Brand des Dorfes verurſachte Schaden 
wird auf 380 000 Zloty eingeſchätzt. Durch die polizeil’- 
chen Ermittelungen wurde feſtgeſtellt, daß der Brand durch 
einen Kartoffeldämpfer entſtanden war, der zu 
nahe an einer Scheune aufgeſtellt war. 


Ein zweiter Großbrand wütete im Dorfe Zbikom, 
Gemeinde Kruszow, Kreis Radomſk, wo durch einen 
Blitzſchlag auf dem Gehöft des Staniſlaw Kuzmira 
ein Schadenfeuer entſtanden war. Auch hier verbreitete 
ſich der Brand mit rieſiger Schnelligkeit auf weitere 10 An⸗ 
weſen. Dank der energiſchen Rektungsaktion einiger zu 
Hilfe herbeigeeilter Dorffeuerwehren gelang es ſchließlich, 
den großen Brand einzudämmen und auf die 11 Anweſen 
zu beſchränken, Durch den Brand find insgeſamt 38 Ge⸗ 
bäude eingeäſchert worden. Der Brandſchaden beläuft ſich 
hier auf 300 000 Zloty. In den Flammen iſt ein Knabe 
vollſtändig verbrannt, ohne von ſich Spuren zu hin⸗ 
terlaſſen. 

Die Kreisſtaroſteſen haben zur Hilfeleiftung an die 
durch die Brände Geſchädigten Komitees gebildet, die für 
die Unterbringung der zahlreichen ohne Obdach gebliebenen 


Familien Sorge tragen und Spenden einſammeln follen. + 


(a) 


verringerten Frequenz in den Kinos für die Sommerzeit zu 
ermäßigen. Der Magiſtrat berückſichtigte jedoch das Geſuch 
nicht, worauf die Kinobeſizer ihre Kinos ſchloſſen. Eine 
Abordnung der Kinobeſiter intervenierte in dieſer Angeles 
genheit im Wojewodſchaftsamt. (a) 


Nadio⸗Stimme. 
Mittwoch, den 3. Jun. 
Polen. 


Lodz (233,8 M. 


18 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 19.50 Oper: „La 
Gioconda“, 28.45 Schallplatten. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 103, 335 M.) a 
13.15 Schallplatten, 17.15 Kinderſtunde, 18 Orcheſterkon⸗ 
zert, 19.50 Oper: „La Gioconda“. 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 und 19.40 Orcheſter⸗ 
konzert, 17.50 Jugendſtunde, 18.10 Chorgeſänge, 22.45 
Zigeunermuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 
6.45, 11.35. 13.10, 13.50 und 14.50 Schallplatten, 15.30 
10 16.15 Klaſſiſche Klaviermuſik, 17 und 17.50 
Unkerhaltungsmuſik, 20.05 Heitere Abenbmuſil, 21.10 

3 wei ſingſpiele: „Die Berliner in Wien“ und „Die Wie⸗ 
ner in Berlin“, 23.05 Zigeunermuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 195, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 14.30 Engliſch für Anfänger, 
15 Jugendſtunde, 16.30 Konzert, 18.10 Chorgeſänge, 
22.45 Zigeuner muſil. 

Prag (617 183, 487 M.). 4 
11.30, 14.05 und 17.20 Schallplatten, 12.30, 13.05 und 
14.30 Konzert, 19,05 Milinowſiys Blasmusik, 20.05 Por 
Mut. Orcheſterkonzert, 21 Liederkonzert, 21.25 Blas⸗ 
muſik. 

Wien (581 193, 517 M.). 
11 und 22.10 Konzert, 13.10 und 19.50 Schallplatten, 
W 21 Zwei Bilder aus Wien am 
Abend. 


7 d ĩðùͤ v ²˙ m ͤ 
Deuiſche Sozial. Urbeitspartei Polens. 


Bezirksvorſtand. Freitag, 5. Juni, 6.30 Uhr abends, 
fonjtituierende Sitzung des neugewählten Be⸗ 
zirksvorſtandes. 

„ Lobdz⸗Zentrum. Mittwoch, den 3. Juni, um 7 Uhr abends 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Frauenſektion der DSAR. Es wird beabſichtigt, am 
Donnerstag, den 4, Juni, einen Ausflug zu veranſtalten, falls 
ſich genügend Teilnehmerinnen dazu melden. Zu dieſem 
Zwecke werden die Mitglieder erſucht, am Mittwoch, ben 
3. Juni, abends um 7 Uhr im Parteilofal zu erſcheinen, um 
die Frage des Ausfluges näher zu beſprechen. 

0 Lodz⸗Oſt. Freitag, 5. Juni, 7 Uhr abends, Vorſtands⸗ 
figung mit wichtiger Tagesordnung. 

„ Lodz⸗Widzew. Mittwoch, 3. Juni, 7 Uhr abends, Vor⸗ 
ſtandsſitzung in der Wohnung des Gen. Erſtling, Mazo⸗ 
wiecka⸗Straße. 

Chojuy. Am Donnerstag, den 4. Juni (Fronleichnams. 
tag), um 9 Uhr vormittags findet im Jurte 05 Vor⸗ 
ſtandsſizung ſtatt. Zur Sitzung find auch alle Genoſſen ein⸗ 
geladen, die am Parteigartenfeſt mitwirken wollen. 


9. . 1 
12.05, 16.30 und 17.10 Schallplatten, 16 Kindeyſtunde, 


Roman von P. Wild 


Paſſagier aus dem Flugzeug geſtürz 


Copyright by Martin Feuchtwanger 
Halle (Saale) 


10. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Sinnend ſpann ſie ihren Gedankengang weiter. „Der 
herrliche Schmuck — eine Kette, wie ihre, habe ich mir 
immer gewünſcht. Sie hat nun nichts mehr davon. Ster⸗ 
ben muß ſchließlich jeder, aber ſolchen Schmuck verlieren iſt 
ſchlimmer. Wer mag der Dieb ſein? Ob ſie ihn finden? 
Wenn die Kette käuflich iſt, werde ich ſie erwerben. Doch 
glaube ich nicht, daß das Geheimnis des Mordes gelüftet 
wird, hier nicht, wo es ſo viele Schlupfwinkel für Ver⸗ 
Dot gibt. Hier kann jeder, wer will, N verſchwin⸗ 

en. 

„Glaubſt du?“ 

„Gewiß. Ich kenne ja Land und Leute. Zunächſt gibt 
es jetzt ellenlange, umſtändliche Verhöre mit wichtigen 
Herren, Sekretären und neugierigen Fragen. Lange Frage ⸗ 
bogen werden ausgefüllt, die ganze Maſchinerie der Ge⸗ 
rechtigkeit in Bewegung geſetzt — und nichts gefunden.“ 

„Sage das nicht! Warum ſollte die Polizei nichts 
finden?“ 

„Warum? Frage die doch, die dazu berufen ſind. Ich 
bin nur Laie, Zuſchauer! Vielleicht iſt mein Urteil falſch, 
in dieſem Fall? Mag ſein, daß ſie ſich beſondere Mühe 
geben werden; Lady Maxwell war eine Verwandte des 
Kommandierenden. So etwas nützt — allerdings weniger 
ihr als anderen. Wer weiß, was fie nun für Fragen kon⸗ 
ſtruteren, wen fie in Verdacht bringen. Wir Hotelgäfte find 
alle im Verdachtsbereich, auch du und ich. Iſt es nicht ſo?“ 
Sie lachte laut auf, und wie mir vorkam, höhniſch. 

Mir war alles andere als behaglich zumute. Ich fühlte 
mich in einer ſcheußlichen Klemme, ſah keinen rechten Aus⸗ 
weg. Sie hatte ja recht, mehr als ſie ahnte. Dieſer nächt⸗ 
liche Ausflug konnte mir das Genick brechen. Andererſeits 
hatte mich kein anderer geſehen, ſonſt wäre ich umgehend 
gefragt worden, und Badja würde, im Intereſſe eigener 
Sicherheit oder beſſer, erſparter Unannehmlichkeiten, 
ſchweigen. Eben wollte ich ſie bitten, es zu tun, da unter⸗ 
brach ein Hindu unſere Unterhaltung, brachte auf ſilber⸗ 
nem Teller die Poſt. 

Badja Tſchernowſka hielt das elegante Schreiben 
zögernd in der Hand, öffnete, las und zerriß das Papier 
in hundert winzige Fetzen, die ſie ins Gebüſch blies. 

Ich ſah erſtaunt auf. Mit untrüglichem Scharfblick er⸗ 
riet ſie meine Gedanken: 

„Nachricht. Ich darf meine Mutter ſehen“, verkündete 
ſie mit unſchuldvollem Lächeln, „endlich. Doch weißt du, 
wie HE letzt iſt, wo ich die Entſcheidung in Händen 

abe?“ 

„Nun?“ 

„Jetzt habe ich Angſt, denn ich weiß genau, daß dies 
Wiederſehen uns beide gleichermaßen enttäuſchen wird. 
Es war töricht von mir, es zu fordern.“ 

„Aber du haſt es doch ſelbſt gewollt — dringend ſogar“, 
wunderte ich mich, und ſah, abweſend, auf den Brief in 
meiner Hand. Gabriele Mürler ſchrieb mir. Eine gleich⸗ 
mäßige, ſympathiſ he, kräftige Schrift, ohne Verſchnörke⸗ 
lungen und Prätenſionen. Auch im Ausdruck wirkte fie 
schlicht und natürlich, mit einer leichten Doſis Ironie. 

Sie berichtete Ernſtes. Von Mürler hatte die Kriminal⸗ 
polizei ebenſowenig wie ich die geringſte Spur. Das 
Patent war und blieb verloren. Die Unruhe und Furcht 
vor Verrat an Unbefugte ſtieg. 

Ueber ſich ſelbſt berichtete ſie wenig: „Ich bin wieder 
au Haufe, und mir geht es befjer.“ Damit war das Thema 
erſchöpft. Und doch war mir dieſer Brief ein Sichan⸗ 
nähern, ein Gruß von Menſch zu Menſch, ein Erinnern. 
Zwiſchen den Zeilen las ich alles, und ſiehe, was da ſtand, 
war Gutes und Freundliches für mich. Ich ſah Gabriele 
in ihrer jungen, lieblichen Friſche, ſah ſie niedergebrochen, 
matt, hilfebedürftig durch den furchtbaren Anſchlag, und 
fühlte wieder das Zu⸗ihr⸗bingezogen⸗werden, wie zuerſt. 
Greifbar deutlich ſtand ihr Bild vor mir. Ich hörte die 
Frage: Was haben Sie erreicht? 

Wenn ſie es wüßte! Unmittelbar vor dem Ergreifen der 
Täter hatte ich die ganze Arbeit zunichte gemacht, hatte 
durch meine Unvorſichtigteit die Mörder gewarnt. Etwas 
in mir drängte, ihr alles zu ſchreiben, jetzt, gleich. Es war 
mir, als würde ſie mich verſtehen, mir meine Schuld ab⸗ 
nehmen oder zum wenigſten erleichtern. Meine Gedanken 
waren bei mir, ſo vollkommen, daß ich die Frau neben mir 
vergaß. Ich überlegte, daß die Flugpoſt von Bombay 
anderntags fortging. Wenn ich gleich ſchrieb, würde ſie 
den Brief bald haben. 

Und dann ſah ich in Badjas verzerrtes Geſicht. Doch 
ſie beherrſchte ſich noch, fragte wie etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches: 

„Ich fahre heute mittag. Begleiteſt du mich?“ 

„Nein, ich kann nicht.“ 

„Das alte Lied. Alſo es iſt dein Ernſt, du willſt nicht, 
tuch jetzt nicht, wo... hier jo Schreckliches paſſiert iſt?“ 

„Nein, nein!“ 

Fühlte ſie, daß meine Gedanken bei einer anderen 
waren? Es ſchien ſo. 

„Deine Poſt iſt wohl ſehr intereſſant. Ein Brief von 
einer Frau“, fuhr ſie fort in aufſteigender Eiferſucht. 

„Ja“, antwortete ich mechaniſch und wußte nicht, wel⸗ 
chen Sturm dieſe Gleichgültigkeit hervorrufen würde. 

„Von einer Frau, die dir naheſteht?“ forſchte ſie weiter. 

„Von einer Bekannten.“ 

„Bekannten! Der Brief einer Bekannten“, betonte ſie 
ſcharf, „macht nicht ſo gegenwartsvergeſſen, mein Lieber. 
Es iſt ein Liebesbrief.“ Schon ſtampfte ſie mit dem Fuße 
heftig auf. 

„Beunruhige dich über meine Korreſpondenz nicht“, 
kam es prompt zurück. 

„Beunruhigen? Ich? Worüber? Ueber deine Briefe? 
Mein Lieber, überſchätze dich nicht! Schreibe, wem du 
willſt. Ich. ., mir macht es nur Spaß, zu ſehen, wie du 
dich am Narrenſeil führen läßt“, ſetzte fie in wildem Auf⸗ 
ſchluchzen hinzu. „Dein Geſicht war zu ſprechend. Was 
wird da alles drin ſteben !?“ 


8 RR ich dir nicht vorleſen könnte 
„Tue es 

„Ich denke nicht daran. Briefe ſind etwas Perſönliches. 
Ich begehe keine Indiskretionen. A 

„Nein — wie moraliſch! Alſo laß es!“ Sie trocknete 
mit dem Spitzentuch ein paar ungeweinte Tränen. „Neu⸗ 
gierig bin ich nicht. Doch wie ist's? Begleiteſt du b jetzt 
zu einem Spaziergang? Nach der Unruhe der Nacht 
brauche ich Bewegung im Freien.“ 

„Jetzt? Ich habe zuerſt dringende Poſt zu erledigen.“ 

„Natürlich! Das iſt wichtiger. Der Brief da muß be⸗ 
antwortet werden. Bitte, laß dich nicht ſtören“, höhnte 
ſie. In ihren Augen züngelten gelbe Lichter. 

„Du weißt jo gut wie ich, daß Briefe für die Flugpoſt 
heute vor dem Lunch fort müſſen.“ 

„Gewiß. Wenn du es ſo eilig haſt. Auf einmal. Es 
geht alſo um die Antwort an jene“, wies fie verächtlich 
auf den Brief. „Laß ſie nur nicht warten. Ich? — Was 
fragſt du danach, ob ich dich brauche. Ich, die ich Todes⸗ 
angſt um dich gelitten, um dich gezittert habe. Ach du...“ 

Der eingeborene Hotelbeſitzer trat zu uns. Entſchul⸗ 
digte ſich und bat uns, ihm ins Hotelbüro zu folgen, wo 
ein Kriminalbeamter die Gäſte verhörte. 

„Nur eine Formalität — der Ordnung wegen.“ 

Badja warf mir einen funkelnden Blick zu. Ich fühlte, 
wie mein Blut zum Herzen zurückkehrte. Ich fürchtete un⸗ 
bequeme Fragen. 

Seite an Seite gingen wir neben dem geſchwätzigen 
Wirt her, der die Einzelheiten der Nacht, ſoweit er orien⸗ 
tiert war, erläuterte. 7 

Keiner von uns hörte zu. Unvermittelt legte Badia 
ihre Hand auf meinen Arm; vor dem Fremden vorſichts⸗ 
halber das fremde Sie gebrauchend, fragte ſie kurz und ſah 
mich eindringlich an: 

„Ich frage zum letzten Male: Wollen Sie mich von 
Rußwoolgabad zu meiner Mutter begleiten?“ 

„Ich darf nicht, ehe ich hier meine Angelegenheit ge⸗ 
ordnet habe.“ 

Sie preßte die Lippen feſt zuſammen, ging wortlos 
weiter. 7 * 

* 

Erſt nach geraumer Weile kehrte Badia Tſchernowſka 
aus dem Büro zurück. Sie ging an mir vorüber mit einem 
Ausdruck, als ſchreite ein Geheimnis neben ihr her. Die 
Ereigniſſe überſtürzten ſich. Erſt im Abſtand des Nachher 
überſchaute ich ihre ganze Tragweite. 

Ein höflicher Herr, dieſer indiſche Beamte. Europäi⸗ 
ſiert, korrekt, geradezu angleſiert. Neben ihm eine Art 

Schreiber, ganz Maſchine, ohne Geſicht. 

Dankend reichte er meine Papiere zurück. Sie waren 
in beſter Ordnung. 

„Sie find Schriftſteller. Welch intereſſanter Beruf! Als 
Reiſeberichterſtatter ſehen Sie Menſchen, Länder und 
Dinge mit beſonderen Augen.“ Weiter fragte er über das 
Ziel meiner Reiſe, die Eindrücke, die ich bis jetzt von Land 
und Leuten erhalten hatte. 

Meine Antworten waren fo knapp als möglich. Unſer 
Geſpräch ſetzten wir gemächlich fort; wir ſtreiften das in ⸗ 
diſche Voltsleben, Sitten, Gebräuche, Tänze. 

Hier hakte er unerwartet ein. N 

„Kennen Sie unſere berühmten Rauſchgiftſtätten?“ 

„Nein“, antwortete ich ehrlich. 

„Doch in den Tanzlotalen find Sie geweſen?“ 

Ich ſchwieg, überlegte. Er mißdeutete mein Stumm⸗ 
ſein, ſprach von den Geheimniſſen der indiſchen Nacht⸗ 
lokale, wandte ſich ruckhaft zu mir: 

„Doch Sie wiſſen das alles ſelbſt. Wo ſind Sie denn in 
der vergangenen Nacht geweſen?“ 

Harmlos Hang das. Bedachtſam ſah ich über ihn hin⸗ 
weg; in dem Schreibergeſicht hinter ihm lag geſpannte 
Erwartung. Des Schreibers Hand hob ſich. Mir war, als 
gäbe er mir ein Zeichen: Schweig! 

„Nein“, gehorchte ich in unbewußtem Impuls. Kaum 
hatte ich es geſagt, erſchrat ich vor meiner Lüge, die laſtend 
in die tiefe Stille gefallen war. 

Im Geſicht des Fragers bemerkte ich ein höhniſches 
Lächeln. Haſtig wechſelte er ein paar hindoſtaniſche Worte 
mit dem Schreiber; dieſer reichte ihm ſtumm ein Paket 
Papiere mit Aufzeichnungen, die er Seite um Seite mit 
ausgeſprochener Wichtigkeit durchblätterte. Als er gefun⸗ 
den, wonach er geſucht hatte, blickte er mit müdem, gelang⸗ 
weiltem Ausdruck zu mir hin. 

„Alſo haben Sie dieſe Nacht im Hotel zugebracht?“ 

Wenn ich nur gewußt hätte, was er von mir und der 
vergangenen Nacht wußte! Doch ſein Geſicht verriet nichts. 
Er wartete, ließ mir Zeit. Endlich munterte er mich zur 
Antwort auf: 

„Nun?“ Als ich weiter ſchwieg, nahm er wiederum das 
Wort: 

„Warum erzählen Sie uns die Unwahrheit? Es gibt 
Zeugen. Sie ſind in der Nacht auf dem etwas ungewöhn⸗ 
lichen Wege über die Veranda, an einer Säule hinab⸗ 
gleitend, in den Innenhof getommen und haben durch den 
Speiſeſaal das Hotel verlaſſen. Das iſt doch ſo einfach. 
Geben Sie ſich weiter keine Mühe, zu leugnen; Sie er⸗ 
ſparen ſich und uns Unannehmlichteiten.“ 

Das klang, als ſpräche der Mann vor mir über ein 
langweiliges Buch, eine unwichtige Zeitungsmeldung oder 
ſonſt etwas Wichtiges, ſo ruhig, ſelbſtverſtändlich und un⸗ 
bewegt. 

Ich ſpürte bei den Worten einen Ruck durch meinen 
Körper gehen. Dunkles Vorgefühl von Unheil überſchlich 
mich. Ich war verraten. Wer hatte es getan? Badia? 

Eins war gewiß: Ich ſaß in der Falle, deutlich ſtand es 
in dem Geſicht meines Gegenübers. 

Wozu ſollte ich ſprechen? Genügte es nicht, daß er von 
meinem Ausgehen wußte; keinesfalls durfte er das Ziel 
kennen. Wenn Schweigen auch meine Lage verſchlimmerte, 
a 


Mein Hirn war leer. Ich ſah das Schickſal auf mich 
zuſchreiten, unerbittlich, grauſam. 

Eine unendlich lange Pauſe trat ein. Der andere lief 
mir Zeit. Er mußte ſeiner Sache ſehr ſicher ſein! Ge⸗ 
danken wurden ſühlbar, quälend, ſchwangen zwiſchen uns 
hin und her. Ehe er ein weiteres Wort gesprochen hatte, 
fühlte ich mich gefangen. 

„Nicht wahr, Sie können die Tatſache Ihres nächtlichen 
Ausfluges nicht leugnen und tun es auch nicht länger?“ 
klang es gemütlich. „Dazu ſind Sie zu klug. Uebrigens 
wäre es auch zwecklos, weil wir Beweiſe haben. Sie 
waren nicht allein, ſondern in Begleitung eines anderen? 
Wir kennen auch ihn. Bitte ſagen Sie ſeinen Namen, ohne 
Heimlichkeit, denn die iſt nutzlos.“ 

Schläfrig betrachtete er mich von der Seite, leicht mil 
dem ſilbernen Bleiſtift in ſeiner Hand ſpielend. 

Sonderbar. Ein ſtrenger Wille zwang mich, über ihn 
hinweg abermals den Schreiber anzuſehen. Sein Geſicht 
war ausdruckslos, nur die Augen lebendig. Warnen war 
in ihnen, und wieder legte er die Finger an die Lippen, 
Schweigen gebietend. 

Ich ſtarrte ihn an, Diesmal hatte ich das Zeichen deut 
lich geſehen. Plötzlich tam mir das Geſicht irgendwie ber 
kannt vor. Ich ſuchte, ſuchte. Endlich hatte ich es. Der 
Mann im Auto! Alſo ein Helfershelfer, oder war er der 
Verräter? 

Mißtrauen, Angſt, Wut brodelte, gärte. War das eine 
zweite Falle? 

Ich empfand die Unklarheit peinigend, erhob mich. 

„Bitte, behalten Sie Platz“, bat der andere. „Regen Sie 
ſich nicht auf, Wozu? Wollen Sie eine Zigarre rauchen?“ 
Suchend griff er nach ſeinem Etui. 

Rauchen. Er hatte recht. Ein paar Züge Tabak geben 
Ruhe, Zuverſicht. 

Sichtlich überraſcht lächelte er mir zu: 

„Wie leid tut es mir. Ich habe mein Etui vergeſſen.“ 

Ich zog das meine hervor, öffnete es... In ſchim⸗ 
merndem Schmelz köſtlichen Glanzes lag eine Schnur herr · 
licher Perlen darin. 

Entgeiſtert ſtarrte ich darauf. Meine Hand zitterte vor 
Erregung To ſtart, daß das Etui zu Boden fiel. Ich be⸗ 
wegte mich nicht. 

In meine Ohren kam ein Sauſen und Brauſen. Rote 
Funken ſpielten zitternd vor meinen Augen, verſchleierten 
ſie dunkel, ſchwarz. Ich ſtieß einen wahnſinnigen Schrei 
aus; dann lachte ich ſchreiend, gellend. 

Der Schreiber hob die Kette auf, reichte ſie ſeinem Vor⸗ 
geſetzten, der ſie in zärtlicher Freude durch die Finger 
gleiten ließ, Perle um Perle. Ein helles Licht ſtand in 
feinen Augen. Freude, Triumph. 

„Die Perlenkette der Lady Maxwell.“ 

Selbſt wenn ich gewollt, hätte ich keinen Ton hervor⸗ 
gebracht. 

„Können Sie mir ſagen, ſeit wann die Kette in Ihrem 


Beſitz ift?* 
„Reinl“, ſtieß ich empört heraus. „Nein!“ 
„Schade“, ſagte er ruhig weiter, „ſo muß ich Ihnen zu⸗ 


nächit Gelegenheit zur Einkehr geben, zur Stille. Vielleicht 
ſtärkt die Einſamkeit Ihr Erinnern.“ 

„Herr! Ich kenne die Perlen nicht, habe ſie nie in der 
Hand gehabt...“ 

„Und nie geſehen?“, endete er in meinem Tonfall. „So 
iſt es immer. Das tennen wir. Sie ſehen fie ſoeben zum 
erſten Male, zufällig nur, in Ihrer eigenen Taſche! Finden 
Sie das nicht ſonderbar?!“ 

„Ich weiß nicht. 

„Nein, Sie wiſſen El Der große Unbekannte, der 
alles macht, an das ſich gewiſſe Herrſchaften nicht entſinnen, 
ſehen Sie, dieſer große Mann hat es getan. Er hat ſie 
Ihnen unbemerkt in die Taſche geſteckt. Das iſt immer ſo. 
Leider genügt den Hütern der Gerechtigkeit die Zauber⸗ 
formel Ihrer Harmloſigkeit nicht. Sie werden Ihr gutes 
Gewiſſen zu beweiſen haben.“ 

Langſam kam er mir näher. In ſeine Augen kam ein 
Funkeln und Blitzen. Ich wich vor dem rätſelhaften Blick 
zurück, bis zur Wand, lehnte dort, mit zitternden Knien. 

1 feſt, faſt feierlich klang ſeine Frage zu 


re haben Sie in dieſer Nacht Lady Maxwell er⸗ 


mordet und beraubt?“ 


„Ich 71. 

Der Schrei eines Irren. Mit wilder Wut warf ich mich 
gegen den Ankläger. Eine Art Wahnſinn überkam mich 
Was dann geschah, iſt bei mir wie e 


Ein Be glitt durch die Nacht. Be Frau. Sie 
ſchritt in beherrſchtem Tempo über die Straße, kaum hör⸗ 
bar, mit den abſatzloſen Schuhen der Einheimiſchen. Ihr 
Geſicht war verſchleiert, ihre Gestalt hoch und ſchlank, ihr 
Gang anmutig. 

Innere Unruhe ließ ſie manchmal in jähem Halt ſtill⸗ 
ſtehen. Mit geſpannten Sinnen horchte ſie ins Dunkel, 
wandte ſich einmal unauffällig um; nichts war zu ſehen. 

Und doch war ihr Mißtrauen berechtigt. In beſtimmtem 
Abſtand folgte ein Inder. Laulos, wie ein Jäger hinter 
Wild, pirſchte er hinter ihr her. Mit geſchärften Sinnen 
ahnte er ihr Tun, drückte ſich bei ihrem Stehenbleiben eng 
an eine Hauswand oder erſtarrte in einer Lücke oder Tür, 
hinter einem Baum, einer Säule. 

Sicherlich machte ſie ihren Weg abſichtlich im Zickzack⸗ 
kurs. Sie wollte ſich für alle Fällt gegen jeden Verfolger 
ſichern, ging einmal durch einen Garten, den ſie zur ande⸗ 
ren Straßenſeite wieder verließ. Doch der Unbekannte blieb 
untäuſchbar auf ihrer Spur. 

Ueber einem indiſchen Tanzhauſe brannte das trübe 
Licht einer kleinen Oellampe. Die Frau machte halt, ver⸗ 
gewiſſerte ſich, daß kein Fremder in der Nähe war, öffnete 
die Tür und tappte mit großer Sicherheit durch einen halb⸗ 
dunklen Gang. Auf einer Strohmatte lag ein Inder, einen 
mit Baſt geflochtenen Korb vor ſich. (Fortſetzung folgt.) 
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Bund, über die DSAP. und PPS. bis hinauf zu den 
ukrainiſchen Sozialiſten. Erſt dann, nachdem dieſe unſere 
Forderung abgelehnt wurde, hatten wir zu entſcheiden: 
Gehen wir beſonders, gehen wir mit dem Bund oder gar 
mit den Bürgerlichen? Ja, wenn wir mit den Letztgenann⸗ 
ten gegangen wären, jo wären wir bei Pilſudſki ſehr 
loyale Menſchen geweſen, trotzdem wir die deutſche Front 
gebaut hätten. Denn wir wären ja dann nicht ſeine Geg⸗ 
ner geweſen. Aber wir haben ſo nicht gedacht. Denn wir 
waren und ſind überzeugt, daß die Demokratie morgen oder 
in einem Jahre in Polen ſiegen wird und ſiegen muß. 
Trotzdem der PPS. viele Fehler politiſcher und taltiſcher 
Natur vorgeworfen werden und trotzdem in vielen Fällen 
dieſe Vorwürfe gerechtfertigt find, ſteht jetzt, gerade jetzt in 
der Sanacfazeit, die Tatſache feſt: Die PRS. iſt und wird 
ſein die einzige große polniſche ee de und 
nur durch Zuſammenarbeit mit der polniſchen Maſſenpartei 
können wir die Politik der polniſchen Proletarier in ſozia⸗ 
liſtiſchem Sinne beeinfluſſen. — Man ſagt, Genoſſen, es 
war falſch, daß wir mit Leuten ein Wahlbündnis geſchloſſen 
haben, die uns noch vor kurzem „szwaby do Berlina“ 
ſchimpften. Aber heute weiß man in ganz Polen, daß es 
eine Deutſche ialiſtiſche Arbeitspartei gibt, die fo 
uſtaatsfeindlich“ iſt, daß ſie Bundesgenoſſin des raſſerein⸗ 
ſten Polen ſein konnte, wenn es galt, um die Demokratie 
zu kämpfen. Wir haben bei den Wahlen wenig erreicht, 
aber das, was wir erreicht haben, iſt nicht unwichtig: Ab⸗ 
Abe des Nationalitätenhaſſes bei den polniſchen 
Arbeiter⸗ und Bauernmaſſen, die überall in Polen bei zen 
Wahlen unſere Flugblätter ſahen und von uns ſprechen 
hörten. — Der Kapitalismus iſt morſch. Er wird und 
muß zuſammenbr Die Erbſchaft wird anzutreten 
ſein. Dazu ſind diejenigen nötig, die dieſes Erbe halten 
werden. Es iſt nicht ein Sentiment des Kriegsminiſt 
für die armen Soldaten, daß er ihnen die 15 Prozent por 
Gehalt nicht abziehen ließ, ſondern es war die Furcht 
vor, das Inſtrument zu verlieren, auf das ſich der Kap: 
lismus ſtüzt. Die Arbeitsloſigkeit ſteigt. Bei uns und 
überall in der Welt. Es ſind ſchon Millionen und Aber⸗ 
milfionen, die hungern. Ich frage, wieviel Millionen 
müſſen es denn fein, die notwendig ſind, den heutigen Zu⸗ 
ſtand zu fell Die Proletariermaſſe ſteigt. genügt, 
daß Herr K. zew einen Konſumladen net hat, 
damit die Ladenbeſitzer der Rokieinſkaſtraße die Ueberzen⸗ 
gung gewinnen, daß auch ſie Proletarier ſind und 
mehr Mittelſtand, Kaufleute oder gar Kapitaliſten. In 
Oeſterreich iſt die Bankwelt ſchon plei In Wien iſt die 
ſtädtiſche Sparkaſſe die kräftigſte Kreditinſtitution, denn 
dort iſt die Erkenntnis des Sozialismus und der Gemein⸗ 
wirtschaft bereits das Gut der Maſſen geworden. — Der 
Kapitalismus iſt bankerott. Er ſtürzt zuſammen, Mecha⸗ 
niſterung, Rationaliſterung entziehen ihm die Kräfte. Er 
Ratten durch Mechaniſierung, beſonders aber durch die 
ationalifterung ſich zu retten. Falſch war dieſe Re 
nung. Denn die Rakionaliſierung brachte die Verr 
rung der Konſumtionskraft der Maſſen und dadurch den 
Verluſt des Abnehmers. Von der anderen Seite kommt der 
Kommunismus und entzieht durch den Dumping dem 
Kapital noch den Reſt der Säfte. Noch ein Schritt, noch 
ein Jahr und der volle Zuſammenbruch iſt da. — In die⸗ 
ie Lage brauchen wir die Erkenntnis des Sozialismus in 
en Maſſen. Das iſt unſere Aufgabe. Wir müſſen bereit 
ſein, das Erbe anzutreten. 

Gen. Kociblek⸗Lodz⸗Nord wendet ſich in erſter 
Linie der Frage der Krankenkaſſen zu und bringt 
einen Antrag ein, der ſich gegen die Beſtimmungen des 
Staatspräfidenten vom Jahre 1930 wendet. Redner führt 
dazu aus: Durch das neue Dekret über das Krankenkaſſen⸗ 
weſen iſt es der Arbeiterſchaft unmöglich gemacht worden, 
jemals eine Mehrheit in den Krankenkaſſenverwaltun; 
zu erlangen. Die Arbeiterſchaft kann demnach auch nicht 
mehr die Mitverantwortung für dieſe Institutionen über⸗ 
nehmen. Der einzige richtige Weg wird es darum fein, 
nach Zuſtandekommen der Krankenkaſſenwahlen den Schöp⸗ 
fern dieſes Dekrets die Arbeit 15 zu verekeln, daß ſie ſich 
künftighin hüten werden, die Arbeiterſchaft von den 
flüſſen in den Arbeiterinſtitutionen abzuſchieben. — U 
gehend zur Angelegenheit der Sozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale ſtellt der Redner feſt, daß in den ſozialiſtiſchen 
Parteien faſt aller Länder ſtarke oppoſitionelle Strömun⸗ 

en gegen die Politik der Internationale feſtzuſtellen 
ſeien. Doch ſind dieſe Oppofitionsgruppen in der In 
nationale nicht vertreten, da fte innerhalb ihrer Par 
nicht die Mehrheit bilden. Aufgabe unſeres Parteivertle⸗ 
ters in der Internationale wird es darum ſein, unſere be⸗ 
ſondere Stellung zu vertreten. Auch bietet der bevor⸗ 
ſehende internationale Kongreß in Wien dazu Gelegenheit. 

Gen. Pau l⸗Lodz⸗Oſt: So lange die Genoſſen in der 
Internationale die Intereſſen ihres Landes über die In⸗ 
tereſſen des Sozialismus ftellen, iſt es um die eee 
Bewegung in der Welt ſchlecht beſtellt. Wie wird es ſein, 
wenn ein neuer Krieg ausbricht und die Vertreter in der 
Internationale in derſelben Weiſe verfahren? Redner, 
regt an, die Frage der Internationale im Parteivorſtand 
näher zu behandeln. 

Gen. Heike⸗Chojny begrüßt die vom Referenten aufs 
geſtellten Theſen und ſtellt feſt, daß mit einer derartigen 
entſchiedenen Sprache der Partei ſchon früher ſehr gedient 
geweſen wäre. Anſchließend daran kommt der Redner 
auf die vom Referenten aufgeſtellte Theſe bezüglich der 
ſozialiſtiſchen Selbſtſchutzorganſſationen zu 15 555 die in 
der heutigen Zeit des Faſchismus und der Diktaturgelüſte 
unbedingt von Nöten find. In unſerem Lande würde dieje 
Aufgabe in erſter Linie der PPS. zufallen, doch haben die 
letzten Prozeſſe in Warſchau gezeigt, daß die PpS.Miliz 
bisher nicht als die völlig verläßliche Selbſtſchutzorgantfa⸗ 
lion in Frage kommen könnte. Die Behörden haben aber 
mit dem Beſtehen derartiger Organiſationen gerechnet, wo⸗ 


Sozialiſtiſche Heerſchau in Leipzig 


deutſche Schule offen führte, tut es die 


Lodzer Volkszeftung = Mittwoch, den 3. Jun 1881. 
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Im Zeichen der roten Fahnen. — Impoſante Maſſenlundgebung anlüßlich 


der Eröffnung des SPd.⸗Parteitages. — Vandervelde, Longuet und Auſterlitz 


grüßen das deutſche Proletariat. 


Seit Sonntag früh fteht Leipzig im Zeichen des Par⸗ 
teitages der Soztaldemoktatiſchen Partei Deutſchlands. 
Am Sonntag vormittag ſetzte der Hauptzuſtrom der aus⸗ 
wärtigen Beſucher aus allen Teilen des Reiches ein. Neben 
ſchwarz⸗rot⸗goldenen Fahnen fieht man vorwiegend roten 
Flaggenſchmuck an den Häuſern. Der Reichsparten 
ſchuß hat eine Entſchließung für den Parteitag vorber 
die den neun Neinſagern bei den Pa erkreuzerabſtimm: 
gen im Reichstage die ſchärfſte Mißbilligung ausſpricht ur 
der Fraktion für die Zukunft die Möglichkeit geben will, 
einen ſchärferen Abſtimmungszwang durchzuführen. Der 
Parteiausſchuß hat ſich auch gegen das Verlangen er 
bei der Behandlung der Diſziplinbruchfrage auf dem 
teitag ein Mitglied der Oppofitton als Gegenreferenten 
Wort kommen zu laſſen. 

Die „Leipziger Vol 
nummer große Störung 
angekündigt. Die Kommuni 
neun Abgeordneten und d eidung des Parteitages 
darüber zum Anlaß nehmen, einige höhere Sozialdemo⸗ 
kraten zur demonſtrativen Vernichtung i Parleibuches 
auf der Preſſetribüne des Verhandlung 5 zu veran⸗ 
laſſen. Da man befürchtet, daß 16 Kommuniſten mit ge⸗ 
fälſchten Preſſekarten Zutritt zu den Tribünen verſchaſfen, 
rauf die zahlreichen Waffenſuchungen bei den Sozialiſten 
ſchließen laſſen. Was die Redner in dem politiſchen R 
rat jedoch vermißt, i 
heitenfrage insbeſt 
Schulweſens. E 
für dieſe Fragen inn 
aber das darf uns 
Belange der deutſchen Mi energiſe 
Beſonders für die deutſche Schule in f 
eine weit größere Gefahr als je zuvor. 
ren Zeiten die Endeeſg den Vernichtung 


age des deutſch 
eine allgemeine Lauhei 
fe feſtzuſtell 
die kulturell 
einzu 
befteh 
rend in frühe⸗ 
g gegen die 
“ jetzt mehr 
verſteckt, dafür aber planmäßig und bei 9 dung 
raffinierteſten Methoden. Wir müſſen dieſe Gefahr ri 
erkennen und das deutſche Volt zur Abwehr aufrufen, wert: 
gleich andere Kreiſe, die ſich er das alleinige Recht der 
Deutſchtums verteidigung anmaßten, ſeit einiger Zeit in der 
Deutſchtumspolitik ſehr, kleinlaut geworden find. Die 


„Lodzer Volkszeitung“ it heute das einzige Organ, das 


ohne Kompromiſſe für die deutſchen Inlereſſen eintritt. 
Gen, Zerbe Lodz⸗Süd bittet die Parteigenoſſen, bei 
der Beurteilung der politiſchen Lage und der von den 
ſozialiſtiſchen Parteien eingeſchlagenen Taktik nicht di 
näheren Umſtände au lcht zu laſſen. Sehr oſt b 
gen die Verhältniſſe die Einſtellung der Parteſen. In d 
jen Fällen darf man nicht vom Verrat der programma, 
ſchen Grundſäßze ſprechen. Die nationalſoziali je 
in Deutſchland zwingt die Sozialdemokratie z. 
miſſen, die ſchmerzlich berühren. Die mit Recht gelobte 
öſterreichiſche Sozialdemokratie 5 leichfalls eine 
Menge Zugeſtändnif fi egnexr machen, 
ich zu verhüten. 


um ben e 2 
iſ Produkt der Ver⸗ 


Die Polnische Sozialiſtiſche P 
hältniſſe. Der Kampf um die Freiheit des Volles war 
Jahrzehntelang die Grundbaſts der Partei und der Eos 
zialismus dieſer Partei hatte eine ſpezifiſche nationale 
Einſtellung. in den letzten Jahren gewinnt die ſoge⸗ 
nannte marxiſtiſche Richtung mehr an Boden. 
Es llingt gut, wenn man jagt, daß die kapitaliſtiſche 
Geſellſchaſtsordnung zuſammenſtürzt und daß der End⸗ 
kampf beporſteht, aber man darf dies nicht zu einfach dar⸗ 
ſtellen, als wenn wir nur darauf zu warten hätten. Es 
ſtimmt, daß die herrſchende Wirtſchaftskriſe keine zeitliche 
und durch das Syſtem bedingt iſt. Sie iſt vielmehr ſchon 
ein Beweis für die Unfähigkeit des Kapitalismus, die Wel:⸗ 
wirtſchaft zu meiſtern. Von dieſer Feſtſtellung bis zum 
Sturz iſt noch ein weiter Weg. Der Kampf gegen die kapi⸗ 
taliſtiſche Geſellſchaftsordnung muß geiteigert werden. Die 
hertſchenden Klaſſen werden nicht ohne Widerſtand ihre 
Poſition räumen. Auch müſſen für die Arbeiterklaſſe alle 
Vorbedingungen für die Uebernahme der politiſchen und 
wirtſchaftlichen Macht geſchaffen werden. Dazu iſt not⸗ 
wendig, daß die Arbeiterklaſſe, ebenſo wie fie es politiſch 
tut, auch mit aller Energie verſucht, in die Wirtſchaft 
zudringen, um fie zu beeinfluſſen. Für dieſe Aufgabe find 
ſtarke Maſſenorganiſationen politiſcher, wirtſchaftlicher und 
kultureller Natur notwendig. 


Schlußwort des Referenten. 

Damit war die Rednerliſte erſchöpft und der Vor⸗ 
ſitzende erteilte dem Referenten, Gen. Kronig, das Schluß⸗ 
wort. Redner knüpft zunächſt an die Tätigkeit der ſozia⸗ 
liſtiſchen Vertreter in den ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen 
an und gibt zu, daß wohl vieles getan wurde, doch ſei das 
ſozialiſtiſche Moment nach außen hin zu wenig hervor⸗ 
gekehrt worden. Was die von den Diskuſſionsrednern an⸗ 
geführte oppoſitionelle Strömung innerhalb der ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien gegen die Politik der Internationale anbe⸗ 
trifft, jo ſtimmt es, daß eine ſolche vorhanden iſt. Die auf 
dem heutigen Bezirksparteitag über dieſes Thema gepflo⸗ 
gene Ausſprache könne jedoch noch nicht als Ausdruck der 
Geſamtpartei gelten. Der Vorſtand der Geſamtpartei wird 


find von der Verhandlungsleitung beſondere Vorſichtsmaß⸗ 
nahmen ergriffen worden, um unliebſamen Zwischenfällen 
vorzubeugen. Sonntag nachmittag ſand auf dem Meſſe⸗ 
platz eine Maſſenkundgebung ſozialdemokratiſcher Orgaitie 
jationen ſtatt. Es ſprachen Vandervelde⸗Brüſſel, der die 
Taktik der deutſchen Sozialdemokratie „nach den traurigen 
Wahlen vom September 1930“ begrüßte, weil ſie die Si⸗ 
tuation gerettet habe und beruhigendere Ausſichten für die 
nahe Zukunft eröſſne, ferner Longuet⸗Paris und Auſtet 5 
Wien. N 


ſich daher mit dieſer Frage in allernächſter Zeit befaſſen 
müſſen. 31 der Debatte angeſchnittenen Frage des 
deutſchen S ſens erklärt der Referenk, es ſtimmt, daß 
die Gef, tiere Schule gegenwärtig größer iſt als je 
zuvor. deutſche Bevölkerung muß daher aufgerufen 
werden, überall, insbeſondere aber in den Schulen auf der 
Wacht der Volksintereſſen zu ſein. Im Kampfe um die 
deutſche Schule ſollte mit allen anderen deutſchen Organi⸗ 
jatlonen gemeinſam vorgegangen werden, denn der Gefahr 
muß eine geſchloſſene Front der deutſchen Bevölkerung en 
gegengeſtellt werden. Redner unterbreitet eine Reſo (tie 
tion zur deutſchen Schulfrage. 

In der Abſtimmung werden die Theſen des Referats 
gebilligt ſowie die Reſolutionen zur Schulfrage und zur 
Krankenkaſſenfrage einſtimmig angenommen. 


Neſolution in Sachen des deutschen 
Schulweſens. 


Der VII. Bezirlsparteltag der DSA. Kongreß⸗ 
poleus weiſt mit allem Nachdruck auf den kataſtrophalen 
Stand des deutſchen Schulweſens im Lande hin. Ziel⸗ 
bewußte Vernichtungsarbeit wird ſeit Jahren von der Sa⸗ 
nacja geleiſtet, was die Schmälerung des Beſitzſtandes an 
deulſchen Schulen und die allmähliche aber ſichere Poloni⸗ 
fierung berſelben zur Folge hat. Insbeſondere iſt die Ter ⸗ 
roriſterung der deutſchen Lehrer eine der raffinierten Mes 
thoden, die die Untergrabung des deutſchen Schulweſens 
bezwecken. Der dadurch geſchaſſene Zuſtand iſt derart be⸗ 
forg, regend, daß er die Auſmerkſamkeit des geſamten 
n Polkes erfordert, Die DS AP. fordert die 
Bevölkerung auf, ſich zu entſchiedener Gegenwehr 
auſzuraſſen und den Kampf um die Erhaltung des deutſchen 
Schulweſens mit allen Mitteln aufzunehmen, Die DEAN, 
erblickt in den von der Regierung ergriffenen Sparmaß⸗ 
nahmen auf dem Gebiete des Schulweſens eine Gefährdung 
des Weiterbeſtehens der 7klaſſigen Volksſchule und 1 
dagegen den entſchiedenſten Einſpruch. Gleichzeitig fordert 
die DSARB, die Regelung der beſtehenden Schulverſaſſung 
durch Einführung der Einheitsſchule. 


Neſolution zum Kranlenkaſſenweſen. 


Der VII. Parteitag der DSA. des Parteibezirks 
ſtongreßpolen ſtellt ſeſt, daß das Dekret des Staatspräſi⸗ 
denten vom November 1930, welches werjchiedene Beſtim⸗ 
mungen des Krankenkaſſengeſetzes vom 19. Mai 1920 ab⸗ 
ändert, einer Vernichtung des bisherigen Einfluſſes der 
verſicherten Arbeitnehmerſchaſt auf die Geſtaltung und Ent⸗ 
wicklung der Krankenkaſſen gleichkommt. * 

Der Bezirksparteitag ſtellt ſerner ſeſt, daß das Ver⸗ 
ſprechen der Wiedereinſetzung der gewählten Verwaltungen 
in den Krankenkaſſen, daß von den polniſchen Regierungs⸗ 
vertretern auf dem Internationalen Krankenkaſſenkongreß 
in Zürich gegeben wurde, unerfüllt geblieben iſt. 

Der Bezirkspaxteitag fordert den Bezirksvorſtand auf, 
gemeinſam mit anderen ſozialiſtiſchen Parteien und den 
Klaſſenkampfverbänden dafür zu wirken, daß gie Arbeiter ⸗ 
ſchaft durch baldige Neuwahlen zu den Krankenkaſſen Gele⸗ 
genheit erhält, über die Verſchlechterung des Krankenkaſſen⸗ 
geſetzes ihr Urteil abzugeben. 

7 D A 
Soldatentod im Frieden. 


Paris, 2. Sum. Wie aus Metz gemeldet wird, 
ſtürzte dort ein mit 4 Mann beſetztes Bombenflugzeug ab. 
Sämtliche Inſaſſen, 2 Unteroffiziere und 2 Soldaten, ſan⸗ 
den den Tod. Das Unglück ſoll auf Geſchwindigkeitsverleſt 
zurückzuführen ſein. 

C A AAA · A TREE 
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um 4 Uhr nachm. 


Sport⸗Vereinigung „Union“ 
N 4, Juni 1931 


Paul Altenberg — Königsberg — Puſch — 
Preiſe von Zl. 1.— Bi 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 3. Juni 1881. 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß es 
Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am Dienstag, den 2. Juni, um 4 Uhr morgens, unſere 
innigſtgeliebte Mutter, Schwigermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Pauline Nzeszowfla geb. Neitz 


um Alter von 70 Jahren nach kurzem aber ſchwerem Leiden zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerbigung unſerer teuren Entſchlafenen findet morgen, Donnerstag, den 4. Junt, 
um 5 Uhr nachm, vom Trauerhauſe, Gluwna 49 aus, auf dem alten evang. Irtedhof ſtatt. 


Die tieſtrauernden Hinterbliebenen. 


Lodz — Bonn a/ Rhein, den 3. Juni 1931. 


Tank zastrs, 


Plätze 
auf Naten 


Mit Bäumen bepflanzte Plätze in der Nähe der 
Stadt, nahe der Zufuhrbahnen, gegen Tellzah⸗ 
lung auf dreijährige Friſt zu verkaufen. Schöne 
Gegend. Näheres zu erfahren im Manufaktur⸗ 
warenlager Edmund Waſtlewſkl, Petrikauer 152. 
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8 
5 


PODNIESIE 
‚zedsigbiorstwo najbardziej zachwiane, 
dy, sozumiejaey potrzebe reklamo- 

wania sig przex akwizycjg ogloszeh — 


FUCHSA 


Pioiskowska 30, tel. 121-36- 


Echnell⸗ und hartteorinenben enginchen 


Leinöl ⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in: und auslündiſche Hochglanzemalllen. 
Jußbodenlachfarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in allen Zünen, Waſſerfarben für alle Awerte, Holz⸗ 
beigen ſür das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hünslichen Warm und Kaltlürben, 
Lederſarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſomle ſümtliche echul⸗, Künſtler⸗ und Malerbeparſartilel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner e 129 


Zulchneide⸗n Nühturſe 


Modellierung von Damen: u. Alndergarderoben 
ſowoje Wüſche, vom Kultnominiſterunn beſtüͤtlat 


„JöZEFINY” =: 


Jahre 18902 


Dſplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore · 
tifch und praktiſch. Den Ablolpenten der Sturfe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiste tft Unterkunft 


vorhanden. Efnſchrelbungen werden täglich getätigt. 


Betrilauer 163. t 
Bel den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Paptermodelle angenommen. 


dos Gelretariat :. 


Deulſchen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn, Urlaube u. Arbeltofchuhangelegenheiten, 


Kür Auskünfte in Nochtsſranen und Vectee⸗ 
fungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechtsauwülte iſt geſorgt. 


Intervention im Arbeltsiuſpektorat und in 
den Betrieben erfolgt durch den Berbandsſekretär 
Die Fothtommilſten der Neiger. Scherer. An⸗ 
deoher und Schlichter empfängt Donnerstags 
e non 6 819 7 Kihr abends 
Jachangelegenhelten. 


uu III 
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Sbortplag Helenenhol 


Große Internationale Nadrennen ee eden 


amerikanisches Glundenrennen panrmeife ſowie Rennen It. Syſtem der Weltmeiſterſchaften. 
Teilnehmer: Maohammed Aſad⸗Bahadir — Perſten — Robert Trauden — Deutſcher Meiſter Jean Schnitzler 


arſchau = Einbeodt — Meſſter Unia“, Lublin — Schmidt —Polenmeſſter 1927 I 
2 is Zl. 6.— 7, Vorverkauf der Billetts in der Firma Arno Dietel, Petrikauer 157 und am Tage des Rennens 
im Lokale der Sportvereinigung „Union“, Przeſazdſtr. 7, Tel. 127.25 von 11 bis 1 Uhr nachmittags. — Näheres im Programm. 


Meifter v. Köln — Kurt Einſtedel 


5 Meiſter v. Dresden 
bert, Raab, Brauner, Paul, Kaplan. Els ner u. a. 


Atte Gitarren 


und Geigen 
kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
3. Höbne, 
Alexanbrowſka 04. 


een 
Bekanntmachung. 


Angelegenhetten betr. 


unferes _Mufttordhefters 
find an die Vereinskanzlel 


Napturkowfktego Str. 62/64 
(Zug der Lodzer Freiw. 


Feuerwehr) od. a. Herrn fia 
pellmelſter R. Bräutigam, 
Przejazd 32 u. Gluwna Al, 
Au richten. 

Eodzer Muſlkvereſn 


„Stella“ 


Qualifizierte 


Stückwarenpackerinnen 


für weiße u. bunte Baume 
wolle in der Ausfertigungs⸗ 
abteilung können ſich mel⸗ 
den bei Herrn Szaja, Per 
trikauerſtr. 62, 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


dee Spezialärzte 
gawadaka Nr. 1 


| von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 


abends, Sonne u. feier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 
ürztinnen empfangen. 


Konluttation 3 Zlotv. 


Dr. Heller 


epeplalarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlechts kranthelten 


zurückgekehrt 


Nawrotſtraße 2, 
Sel. 170:8B, 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
undd—8 abends. Sonntag 
von 12—2. Kür Jrauen 
ſpozlell v. 4—5 Uhr nachm. 
Für Unbemittelte 

Niellanſtaltopretſe. 
EEE TER 
Vom langen 


Abendkleid 


mit allem Zierot, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 Modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Schnittbogen) in 
BEYERS 
MODE- 
FÜHRER 


84.1. Damenkldg.1.90M 
BA. 1l.Kinderkldg.1.20M 
db erhältlich 


Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


um Bezug des „Mobden- 
hrers“ und aller Beyer⸗ 
ſcher Verlagserſcheinungen 
empfiehlt ſich insbeſondere 
die Buch⸗ u. Zeitſchriften ⸗ 
handlung - Boltspreſſe“ 
(Administration d., Lodzer 
Volkszeitung“), Lodz, Pe⸗ 
trikauer 100. 


Deutsches Knaben⸗ und 
Nädchen⸗Gymnafium ez, 


Aufnahme: 
Prüfungen 


finden ftatt: 


im 2. Termin am 22. u. 28. Juni 
um 8.90 Uhr früh. 


> 6 


Anmeldungen werden täglich in der Gymnaſial⸗ 
kanzlei von 9—2 Uhr entgegengenommen. 1 


® 


Mitzubringen find: 1. Geburts- bezw. Tauf- 
ſchein, 2. Impfſchein der zweiten Impfung, 3. 
das letzte Schulzeugnis. 


Ein ehrliches beſſeres 

FIräulein 

wird zu einem 4 jährigen Kinde geſucht 
Zeromſtiego 28 


bei Frydwald, 3. Etage, Front. 


mmm 


unnmumm 


| LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, Flei- 
schereien etc, 


Telephonanruf genügt, 


TILL 


une 


mmm 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals., Naſen⸗, Ohren⸗ u. Kehlkopfleiden 
ordiniert von 12019 u. 5-7 
Sonne u. Felertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 (Psudakieeo) 
Frau Dr. med. 


Gustawa Zand- Tenenbaum 


Seanentrantheiten und Geburtshilfe 
It umgezogen nac der Vetrilauer 109 


Tel. 220.25. Sprechſtunden von 12—1 und 3—5 Uhr 


Zahnärzlliches Kabinelt 


Gintons 51 Sonbotoſta 2el. 74.93 


Empfangsſtunden: von 9-2 und 3—7. 


Dr. med. Z. RAK OW SKI 
Opczlalarzt für Ohren-, Nasen-, Hals« u. Eungenkranke 
11 2iitopada Nr. 9 Sel. 12781 


Sprechſtunden non 12—2 u. 5—7; 
in der Heilanſtalt Zalerſta 17 v. 10% —11¼ u. 2—8 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Mittwoch „Sztuba“; Donners- 
tag, Freitag, Sonnabend, Sonntag Auftreten 
des Polnischen Theaters aus Warschau 
„Koniec i poczatek“ 

Sommertheater im Staszie - Park: Heute 
und täglich „Jazda na wystawe“ 

Casino Tonfilm. Auf d. Wellen d. Leidenschaft“ 

Grand- Kino Toniilm, Die Welt ohne Grenzen“ 

Luna: Tonfilm: „Evas Töchter“ 

Splendid: Tonfilm „Die Tänzerin Cilly“ 

Praedwioänie: „Heißes Blut“ 


\ 


